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Thema dieses Heftes 

GATE (GARP Atlantic Tropical Experiment) 
(Fortsetzung des Themas von Heft 4 '75) 

6 Der Beitrag der Bundesrepublik Deutschland 

6.1 H. HINZPETER, Harnburg 

Der Gesamtbeitrag 

Nachdem der Verlauf einiger internationaler Bespre­
chungen die Durchführung von GA TE erwarten ließ, 
wurde vom Nationalen GARP-Komitee ein GATE­
Komitee eingesetzt. Dieses empfahl nach eingehendem 
Studium der Zielsetzung und der deutschen Möglich­
keiten eine Beteiligung am Experiment. In mehreren 
Sitzungen des GATE-Komitees wurde ein deutsches 
Programm entwickelt, die Zielsetzung der verschiede­
nen Institutionen koordiniert und schließlich ein Antrag 
auf Unterstützung des Programms an die Deutsche For­
schungsgemeinschaft gerichtet. 

Der deutsche Beitrag sollte sowohl in einer Unterstüt­
zung der Logistik des Experimentes bei Vorbereitung 
und Auswertung als auch in einem möglichst geschlos­
senen Beitrag zur Datengewinnung bestehen. 

Beitrag zur Logistik 

Die Planung und Durchführung des Experimentes erfor­
derte einen Aufwand, der nur durch eine institutiona­
Lisierte Gruppe bewältigt werden konnte. Hierzu wurde 
die "International Scientific and Management Groupu 
(ISMG) in BrackneU mit J. KUTTNER als Leiter gegrün­
det. Aus der Bundesrepublik nahmen von Mitte 1972 
bis Herbst 1974 die Herren H. HOEBER, Hamburg, und 
H. KRAUS, München, an den Arbeiten teil. Neben dem 
Leiter waren sie die am längsten im ISMG arbeitenden 
Wissenschaftler und trugen so wesentlich zur Kontinui­
tät und zum Erfolg der Vorbereitung und der Durch­
führung der Feldphase bei. Als das ISMG für die Zeit 
des Feldexperimentes nach Dakar übersiedelte, wurde 
die Mitarbeit der BRD im GOCC (s. Beitrag 7) durch 
E. IBE, Freiburg und A. BELAU, Berlin, verstärkt. 

Das ISMG hatte ursprünglich den Plan, alle in GATE 
gewonnenen Daten in einem zentralen GATE Data Cen­
ter zu sammeln und aufzubereiten. Aus finanziellen 
Gründen mußte dies Konzept jedoch fallengelassen wer­
den. Stattdessen wurden entsprechend der Gliederung 
in fünf wissenschaftliche Unterprogramme fünf "Subpro­
gramme Data Centres" (SDCs) gegründet. Mit Hilfe der 

Deutschen Forschungsgemeinschaft übernahm die Bun­
desrepublik das "Boundary Layer Subprogramme Data 
Centre" (BSDC), das seinen Sitz in Harnburg hat. Sein 
Leiter ist D. SCHRIEVER. Beitrag 6.5 berichtet darüber. 
In Harnburg befindet sich auch das "National Processing 
Centre" (NPC) der Bundesrepublik. In ihm werden alle 
von deutschen Geräteträgern gewonnenen Größen zu­
nächst gesammelt und dann an die entsprechenden 
SDCs weitergegeben. Das NPC besteht aus zwei Teilen: 
die meteorologischen Daten werden im Rechenzentrum 
des Seewetteramtes (Leiter L. HOFFMANN), die ozea­
nographischen im Deutschen Ozeanographischen Daten­
zentrum (Leiter D. KOHNKE) am Deutschen Hydrogra­
phischen Institut gesammelt. 

Beitrag zur Datengewinnung 

Grundsätzlich war eine Beteiligung der BRD am GATE 
durch Entsendung oder Verstärkung einer Landstation, 
durch Schiffe oder Flugzeuge möglich und wurde zu­
nächst auch ins Auge gefaßt, so daß vorübergehend ein 
Maximalprogramm bestand, das die Beteiligung mit 
drei Schiffen und einem Flugzeug sowie den Aufbau und 
Betrieb eines Wetterradargerätes auf der südlichen 
Kap-Verden-Insel Praia vorsah. Das Flugzeug erwies 
sich jedoch für den Einsatz 1000 km südwestlich von 
Dakar als ungeeignet, und der Aufbau des Radargerätes 
scheiterte an logistischen Schwierigkeiten, so daß sich 
die deutsche Teilnahme am Feldexperiment auf die Ent­
sendung der Schiiie .,ANTON DOHRNu, .,METEOR" 
und .,PLANET" beschränkte. Diese Schiffe unterstehen 
dem Ernährungsministerium, dem Verkehrsministerium 
bzw. der DFG und dem Verteidigungsministerium. Nur 
die "METEOR" konnte für das ganze Experiment ge­
wonnen werden, "ANTON DOHRN" nur für Beobach­
tungsphase II, .,PLANET" nur für Beobachtungsphase 
III. 

Konzept dieser deutschen Beteiligung sollte es sein, die 
Programme so zu entwickeln, daß sie wesentliche Teile 
des internationalen Gesamtprogramms waren, gleich-



zeitig aber auch - nach Möglichkeit - für die drei 
Schiffe die Erreichung eines isolierten, in sich abge­
schlossenen Zieles gewährleisten konnten; schließlich 
sollte es auch noch Programmteile geben, die bereits 
von einem.Schiff- unabhängig von zusätzlichen Infor­
mationen - die Aufklärung gewisser Erscheinungen 
ermöglichten. 

Bei drei deutschen Schiffen bot es sich zunächst an, diese 
Schiffe zu einem Dreieck zusammenzufassen, um -
ähnlich wie bei ATEX (s. Beitrag 2) - Bilanzuntersu­
chungen in Gebieten mit starker Konvektion durchzu­
führen. Ein Dreieck solcher Größe war das C-Scale 
Dreieck im NE des inneren Hexagons. Das Fehlen eines 
Windwetterradars auf .,ANTON DOHRN" und Rück­
sichtnahme auf das internationale Programm führten 
dann aber dazu, nur .,METEOR" und .,PLANET" zusam­
men mit amerikanischen Schiffen und dem kanadischen 
Wetterschiff .,QUADRA" im C-Scale Dreieck einzuset­
zen. Für ein spezielles deutsches Grenzschichtprogramm 
wurden 4 Hamburger Wissenschaftler auf dem kleinen 
amerikanischen Schiff .,FA Y" eingeschifft, das neben 
der .,DALLAS" lag und so mit .,METEOR" und .,PLA­
NET" die Ecken des C-Scale Dreiecks besetzt hielt (Abb. 
6.1.1). Im Rahmen dieser Pläne nahm .,METEOR" in der 
dritten Phase die zentrale B-Scale-Position ein, war aber 
gleichzeitig wie auch die .,PLANET" ein C-Scale Schiff. 
Die .,QUADRA" lag etwas außerhalb des Dreiecks und 
konnte so mit ihrem leistungsfähigen Radar die Nieder­
schlagsverteilung im Dreieck bestimmen. 

In dieser Phase beteiligten sich beide deutsche Schiffe 
an allen fünf wissenschaftlichen Unterprogrammen. Für 
das Grenzschichtprogramm wurden von beiden mit Hilfe 
von Bojen nach der Korrelationsmethode die turbulen­
ten Flüsse von Impuls, Wärme und Wasserdampf be­
stimmt. Mit Hilfe von radarverfolgten Ballon-Gespan­
nen, denen man in einer Gipfelhöhe von etwa 1500 m 
einen Ballon abtrennte, so daß der untere Ballon mit 
einem Radarmeßreflektor langsam wieder absank, und 
Feinstruktursonden konnte das meteorologische Feld in 
den unteren 1500 m mit großer räumlicher und zeitlicher 
Auflösung bestimmt werden. Zur Erreichung großer 
zeitlicher Auflösung waren 48 Aufstiege pro Tag vor­
gesehen. In den Zwischenzeiten sollten die Radargeräte 
die Niederschlagsverteilung in der Umgebung der 
Schiffe bestimmen. Täglich dienten 8 hochreichende 
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Abb. 6.1.1 

Verteilung von Schiffen und verankerten Geräten im C-Gebiet 
während Phase III 

F = Strömungsmesserverankerungen (FRG). ausgelegt durch 
.,PLANET" 

E = Strömungsmesserverankerungen (USA) 
D = Verankerte Profilstrommesser (Cyclo-Sonde, USA) 
G =Verankerte Wellenmeßbojen, Typ .. wave rider", ausge-

legt durch .,METEOR" 

Die festliegenden Schiffe des C-Netzes und weitere B-Schiffe 
setzten Wellenmeßbojen vom Typ .,pitch and roll buoys" ein. 
,.METEOR" und ,.PLANET" betrieben meteorologische Bojen. 

Aufstiege der Bestimmung der großräumigen Felder. 
Strahlungsmessungen ergänzten das Programm (s. Bei­
trag 5.4). 

Beide Schiffe beteiligten sich auch intensiv am C-Scale­
Programm der Ozeanographie. Die .,METEOR" hatte um 
ihren Standort 6 Bojen zur Bestimmung des Seegangs 
ausgelegt. Damit sollte bei gut bekannten Windverhält­
nissen die Entwicklung des Seegangs verfolgt werden. 
Von amerikanischen Schiffen waren zusätzlich in ge­
schachtelten Dreiecken 6 Strömungsmesser ausgelegt 
worden, und im Zentrum des kleineren Dreiecks hatte 
die .,PLANET" spezielle Verankerungen ausgebracht 
(s. Beitrag 6.4), die der Untersuchung der Reaktion der 
Sprungschicht im Ozean auf das atmosphärische Feld 
dienen sollten. 

6.2 E. AUGSTEIN, Hamburg, L. HASSE, Hamburg, W. ZENK, Kiel 

Der Beitrag des Forschungsschiffes "METEOR" 

Das Forschungsschiff .,METEOR" nahm an allen drei 
Phasen von .,GATE" teil und diente bei drei Vergleichs­
treffen von jeweils mehr als 10 Schiffen insbesondere 
als Referenzstation für die oberflächennahen Meßgrö­
ßen. Die .,METEOR"-Positionen während des Experi­
mentes im B- und C-scale-Gebiet sind in den Darstel­
lungen des Beitrags 4 und in Abb. 6.1.1 erkennbar. 
Im Gesamtkonzept von GA TE füllen die Messungen 
eines Schiffes nur ein kleines Feld des gesamten Bildes. 
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Dementsprechend können die im folgenden dargestell­
ten Meßergebnisse von .,METEOR" nur einen sehr 
schmalen Einblick in die zu untersuchenden Zusammen­
hänge vermitteln. Der augenblickliche Stand der Aus­
wertung gestattet es ferner nicht, hier alle Programme 
mit dem ihnen zukommenden Gewicht vorzustellen. Wir 
müssen uns darauf beschränken, die Arbeiten auf 
.. METEOR" anhand einiger recht willkürlich ausgewähl­
ter Meßbeispiele ein weniq zu verdeutlichen. 
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Bewölkung 

Niederschlag 
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potentielle 
Temperatur 
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Wasser­
hmperatur 

Windstärke 

Windrichtung 

Zeitreihen ausgewählter Parameter an den Eckpunkten des 
C-Scale-Dreiecks während Phase IIL 

Vergleichsmessungen 

Vergleichsmessungen wurden für Radiosondenauf­
stiegel '·Fesselsonden, Niederschlagsradar und die 
oberflächennahen Beobachtungen durchgeführt. Bei den 
aerologischen Aufstiegen kamen zwei grundsätzlich 
verschiedene Systeme zur Bestimmung des Windes zur 
Anwendung (Ballonverfolgung mit dem Radar und 
WindbesF"""""'lg mit .,Locate", das dem Hyperbei­
Navigationsverfahren entspricht). Die Qualität der 
Locate-Messungen hängt von der Radiowellenausbrei­
tung ab, und da das Verfahren so neu war, daß nur aus 
Teilen des GATE-Gebietes vereinzelt empirische Er­
fahrungen vorlagen, wurde die Frage nach der Brauch­
barkeit dieser Methode auch noch während der Meß­
phasen heiß diskutiert. Sie kann wohl erst nach der 
Feinauswertung des Materials endgültig beantwortet 
werden (s. auch Beitrag 7.2. und Abb. 7.2.4). 

Für die Vergleiche der .,Niederschlag"-Radarmessun­
gen wurde als künstliches Ziel eine von einem Ballon 
getragene metallisierte Kugel benutzt. Nur während der 
Vergleichsmessungen II, die im B-Gebiet stattfanden, 
konnten auch natürliche Ziele angemessen werden. 
Diese Messung natürlicher Ziele mit unterschiedliChen 
Radargeräten sowie Aufzeichnungs- und Auswerte­
methoden sollte auch über die GATE-Aufgaben hinaus 
von Interesse sein, da es nur selten möglich sein dürfte, 
derartig unterschiedliche Systeme zu Vergleichsmes­
sungen zusammen zu bringen. 

Da jeder Schiffskörper das meteorologische Feld ver­
ändert und diese Störungen von Schiff zu Schiff ver­
schieden sind, war zur Abgleichung der sog. Boden­
beobachtungen ein besonderer Aufwand notwendig. 
Dabei diente die Hamburger Profilboje, die in 300 m 
Entfernung luvwärts von .,METEOR" lag, als Referenz­
plattform für ungestörte Wind-, Temperatur- und 
Feuchtemessungen. Jedes der beteiligten Schiffe lag 
jeweils drei Stunden am Tage und bei Nacht in gerin­
gem Abstand von der Boje und führte die entsprechen­
den BodenbeobaChtungen in kurzen Abständen durch. 

Einige Beispiele zum C-scale-Experiment 

An den Untersuchungen im C-scale-Gebiet, das eine 
Ausdehnung von etwa 150 X 150 km hatte, waren neben 
den deutschen Schiffen .,METEOR" und .,PLANET" wei­
tere sieben Schiffe beteiligt. Hinzu kamen eine Reihe 
von verankerten Bojen und schließlich fast tägliche Flug­
zeugeinsätze, meist mit mehreren Maschinen gleiCh­
zeitig. 

Die GATE-Untersuchungen sollen unter anderem klä­
ren, welcher Art die Wechselbeziehungen zwischen den 
Grenzschichtprozessen und dem Leben~zyklus großer 
Konvektionszenen sind. Ein qualitativer Eindruck über 
die Veränderung des thermodynamischen Zustandes 
und des Bewegungsfeldes nahe der Meeresoberflädle 
läßt sich aus den Zeitreihen der in der Abb. 6.2.1 wieder­
gegebenen Größen gewinnen. Die gleichzeitigen Beob­
achtungen an den Eckpunkten des C-Dreiecks spiegeln 
die Einflüsse großräumiger Störungen gleichartig wider. 
Daneben treten aber auch unkorrelierte gleich starke 
Variationen auf, die mit Ereignissen zusammenhängen, 
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deren horizontale Ausdehnung deutlich geringer als 
100 km ist. Aus den Sdlwankungen der bei Konvek­
tionsvorgängen konservativen äquivalentpotentiellen 
Temperatur darf man z. B. folgern, daß mit den beob­
adlteten Störungen eine markante horizontale und/oder 
vertikale Massenadvektion verbunden ist, deren Wir­
kung bis an die Meeresoberfläche reimt. Die bereits aus 
den Zeitserien erkennbare räumlidle Korrelation der 
langperiodisdlen Sdlwankungen läßt sich mit Hilfe hier 
nicht näher betrachteter Spektralanalysen statistisch 
quantifizieren. Es ergeben sich signifikante Beziehungen 
für alle C-Schiffe für Perioden größer als 12 Stunden. 

Nach der CISK-Hypothese (Conditional Instability of 
the Second Kind) hängt die Entwicklung hochreichender 
Konvektion entschieden von der Horizontalkonvergenz 
des bodennahen Massenflusses ab, indem dieser den 
vertikalen Wasserdampftransport in das Kondensa­
tionsniveau bestimmt. Abb. 6.2.1 ermöglicht einen Ver­
such, diese Beziehung im C-Gebiet mit Hilfe der Baden­
windwerte zu überprüfen. In der Tat überwiegt im Drei­
ecksmittel die Niederschlagsdauer und -menge in den 
von uns errechneten Abschnitten mit starker Horizontal­
konvergenz. Sichere Aussagen zu diesem Problem sind 
jedoch erst mit Hilfe späterer Budgetrechnungen für die 
gesamte Grenzsdlicht zu erhalten. 

Zur Aufgabenstellung der meeresphysikalischen Ar­
beitsgruppe an Bord gehörte die Erfassung der zeitlichen 
Veränderlichkeit in der ozeanischen Deckschicht. Das 
Programm während der 18tägigen Ankerstation (q:' 
08° 30,2' N, ). = 23° 28,1' W) umfaßte stündliche Beob­
achtungen der Tiefenverteilung von Te~peratur- und 
Salzgehaltsschichtung sowie von Profilen der Strömungs­
Richtung und -Geschwindigkeit. Zum einen galt es, das 
engabständig vermessene Profil meteorologischer Para­
meter (u. a. Temperatur und Geschwindigkeit) unter 
Wasser fortzusetzen, zum anderen war die interne Ver­
änderlichkeit der durchmischten Schicht und der Sprung­
schicht Gegenstand der Untersuchungen. Neben den 
Schiffsstationen waren zahlreiche selbstregistrierende 
Strömungs- und Temperaturmeßgeräte in den obersten 
200 m im Zentrum des C-Dreiecks verankert. Im folgen­
den werden von beiden Meßorten typische Datenbei­
spiele vorgestellt, die die Variabilität unterhalb der 
Wasseroberflädle demonstrieren. Abb. 6.2.2 zeigt je 
zwei Temperatur- und Salzgehaltsprofile, die im Ab­
stand von drei Stunden mit der Kieler Multimeeressonde 
nach KROEBEL (1973) aufgenommen wurden. Die Mäch­
tigkeit der jahreszeitlichen Deckschirot hat sich inner­
halb dieses Zeitraumes in Folge von internen Gezeiten­
strömen von 39 auf 30 m verringert. Ferner sei auf die 
Struktur in den obersten 10 m hingewiesen. Es handelt 
sidl um eine im Abbau befindliche dünne Deckschicht, 
die sich während des Tages durch intensive Sonnenein­
strahlung bei geringer vertikaler Vermischung durdl 
Wind und Seegang gebildet hat. Die Temperaturerhö­
hung in der Tagessprungschicht beträgt nur 0,3 °C. Sie 
hatte am Nachmittag zuvor ein Maximum von 1,2 °C 
erreicht. 

Der Meßort der ,.METEOR" lag im Gebiet des Äquato­
rialen Gegenstromes. Die erwähnte Ankerstation bot 
Gelegenheit zur einfachen Aufnahme einer Strömungs-
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zeitserie mittels der schiffszugehörigen Sonar-Logg­
Anlage. Dieses System nutzt die Dopplerverschiebung 
des Volumennachhalls in 10 bis 30 m Tiefe (je nach 
Schallgeschwindigkeit) aus, um die Schiffsgeschwindig­
keit kontinuierlich zu messen. In Abb. 6.2.3 sind drei­
stündliche Augenblickswerte der Schiffslogge mit zwei­
stündlichen vektoriellen Mitteln von einem verankerten 
Strommesser (q:' 8° 49,9' N, l = 22° 52,6' W) im Zen­
trum des C- Dreiecks verglidlen worden. Die Meßwerte 
sind in Farm von fortsdlreitenden Vektordiagrammen 
dargestellt, bei denen die dem Zeitraum von drei bzw. 
zwei Stunden entsprechenden Wegstrecken aneinander 
gereiht sind. Unter Ausschluß von horizontaler Strom­
scherung würden die Vektordiagramme Wasserteilchen­
hahnen an den Meßorten darstellen. Auffallend ist die 
zeitweilig starke N-Komponente des im Mittel nach E 
setzenden Äquatorialen Gegenstromes. Sie trat uner-



wartet auf und demonstriert einmal mehr die Notwen­
digkeit von Langzeitmessungen (mindestens mehrere 
Wochen bis Monate) zur Beschreibung von mittleren 
Strömungsverhältnissen. Die Periode der Gezeiten-

P. SPETH, Kiel 

ströme ist in der gewählten Darstellung nicht erkennbar, 
dagegen kommt die örtliche Trägheitsperiode von 31/4 

Tagen deutlich in der Aufzeichnung des verankerten 
Strommessers zum Ausdruck. 

-s.s Der Beitrag des Forschungsschiffes "ANTON DOHRN" 

Zur Verwirklichung des Zieles von GATE erfolgten 
Beobachtungen in drei verschieden großen gitternetz­
förmig unterteilten Meßgebieten. Besonders intensive 
Untersuchungen wurden in einem verdichteten Meßnetz, 
dem sog . .,B-Scale" und .,C-Scale", ca. 1000 km südwest­
lich von Dakar durchgeführt. Daran beteiligte sich die 
Bundesrepublik Deutschland mit den Schiffen FS 
.,METEOR" und WFS .,PLANET". Weiterbin bestand das 
Gitternetz aus dem weitmaschigen .,A-Scale", dem neben 
den ozeanischen auch die Landstationen in Afrika und 
Südamerika zugeordnet waren. Diese Situationen hat­
ten die Aufgabe, das großräumige atmosphärische und 
ozeanographische Feld zu erfassen. In diesem Gitternetz 
führte von seiten der Bundesrepublik Deutschland FFS 
.,ANTON DOHRN" während der zweiten Meßphase als 
eins der westlichsten Schiffe Messungen durch; die Soll­
position lag auf dem Äquator bei 29 ° W. 

Die geplante Position von FFS .,ANTON DOHRN" am 
Äquator bei 29 ° W resultierte zum Teil aus einem 
ozeanographischen Interesse an einer synoptischen 
Untersuchung des Äquatorialen Unterstromes in Zusam­
menarbeit mit Schiffen aus der DDR, England, Frank­
reich, den USA und der UdSSR. Bei dem Äquatorialen 
Unterstrom - der in allen drei Ozeanen eines der mar­
kantesten Stromsysteme darstellt - handelt es sich um 
einen intensiven entgegen der Oberflächenrichtung in 
50-100 m Tiefe parallel zum Äquator nach Osten flie­
ßenden Strom. Bei einer vertikalen Mächtigkeit von nur 
ca. 100 m und einer Breite von ca. 100 km weist der 
Unterstrom einen dem Golfstrom vergleichbaren Mas­
sentransport auf. Die Untersuchungen hierzu hatten zum 
Ziel, erste Messungen zu theoretisch vorhergesagten 
langen Wellen zu liefern sowie durch kombinierte Mes­
sungen von Stromscherung und Schichtung Aussagen 
zum Wärme-, Salzgehalts- und Impulsbudget des Äqua­
torialen Unterstromes zu gewinnen. 

Von meteorologischer Seite sollten durch FFS .,ANTON 
DOHRN" mehrere Projekte durchgeführt werden; u. a. 
war geplant, die Wechselwirkungsprozesse zwischen 
Ozean und Atmosphäre in der wassernahen Luftschicht 
zu erforschen. Die Messungen hierzu sollten hauptsäch-

lieh am Mast einer meteorologischen Boje durch Bestim­
mung der vertikalen turbulenten Flüsse von Impuls, 
Wärme und Wasserdampf unter Verwendung sowohl 
von Profil- als auch von Fluktuationsgeräten erfolgen. 
Die gleichzeitige Registrierung des Seeganges sollte 
dabei die Untersuchung verschiedener Rückkoppelun­
gen von Wind -und Wellenfeld ermöglichen. Diese Ar­
beiten sollten ergänzt werden durch Messungen der 
kurzwelligen von oben und von unten kommenden 
Strahlung, der von oben kommenden Gesamtstrahlung 
und der Oberflächentemperatur des Ozeans durch ein 
Strahlungsthermometer. Zur Erfassung des großräumigen 
atmosphärischen Feldes war beabsichtigt, synoptische 
Bodenbeobachtungen durchzuführen und aerologische 
Aufstiege mit Hilfe der an Bord des Schiffes installierten 
LO-CATE-Anlage des Deutschen Wetterdienstes erfol­
gen zu lassen. Zusätzlich waren Aufstiege mit deutschen 
Sonden vom Typ M 60 mit einer dazugehörigen auto­
matischen Empfangsapparatur geplant. 

FFS .,ANTON DOHRN" verließ am 3. Juli 1974 Brei:!ler­
haven mit Kurs auf Dakar. Die für die Messungen in der 
wassernahen Luftschicht notwendige trägheitsstabili­
sierte Boje war in Einzelteilen zerlegt auf dem Arbeits­
deck verstaut. Während des Hafenaufenthaltes in Dakar 
wurde die Boje an der Pier auf die volle Länge von36m 
zusammenmontiert (vgl. Abb. 6.3.1) und für den weite­
ren Transport an der Steuerbord-Außenseite des Schif­
fes verzurrt FFS .,ANTON DOHRN" verließ am 17. Juli 
1974 Dakar. Auf dem Anmarsch zur vorgesehenen Posi­
tion am Äquator wurde ein ichtyologisches Beiprogramm 
zur Bestandsaufnahme der Fischfauna in der Tiefe des 
tropischen Atlantiks durchgeführt. Auf einem nach Süd­
westen bis auf 2,5 °N/38 °W reichenden Schnitt wurden 
durch jeweils nach Sonnenuntergang eingebrachte Ober­
flächen- und Tiefen-Fänge Grundkenntnisse über die 
Biologie einzelner Arten und Populationen vermittelt. 
Am 27. Juli 1974 wurde mit der Auslegung der hydrogra­
phischen Verankerungen auf den Positionen 00° 27' NI 
29° 05' W, 00° 48' S/28° 53' Wund 00° 00'/28° 45' W be­
gonnen. Weiterhin wurde am vorgesehenen Standort 
von FFS .,ANTON DOHRN" in 4200 m Wassertiefe eine 

MESSI!OJE SVLVIA UM KIEL 
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Abb.6.3.1 
Konstruktionsskizze der trägheitsstabilisierten Boje der Abteilung Meteorologie des Instituts für Meereskunde, Kiel. 
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Abb. 6.3.2 

Die trägheitsstabilisierte Boje in Meßposilion 
(Photo: Peter Timm) 

Radar-Positionsboje ausgebrad1t. Diese Boje sollte ein­
mal als Radar-Peilreferenz für Strommessungen vom 
treibenden Schiff aus dienen. Zum anderen sollte an ihr 
die meteorologische Meßboje gefesselt werden, um das 
Abtreiben im Äquatorialstrom zu verhindern. Zuvor 
wurde die meteorologische Boje von der Steuerbordseite 
des Schiffes horizon tal zu \.Yasser gelassen, durch Fluten 
des unteren Fluttankes und ansdJ.ließender Montage 
der Meßgeräte am oberen Mast in Meßposition gebradJ.t 
(vgl. Abb. 6.3.2 und 6.3.3). Ein Tag nach der Fesselung 
an der Referenzboje wurde festgeste llt, daß wegen der 
unerwartet hohen Geschwindigkeit des Oberflächenstro­
mes von 2,6 kn- gegenüber Normalwerten von 1,0 kn 
- deren Verankerung gebrodJ.en war; die Bojen ver­
drifteten in westliche Richtung. Da eine Reparatur der 
Verankerung nidll möglich war, mußte die ursprünglich 
vorgesehene feste Stationszeit am Aquator bei 29° W zu 
Guns ten einer Driftphase aufgegeben werden. Vom 
30. Juli 1974 bis zum 8. August 1974 trieb FFS ,. ANTON 
DOHRN" im Abstand von 300 m bis 5 km in der Nd.he 
der meteorologisdJ.en Boje - an der Profilmessungen 
von ·wind, Temperatur und Feuchte, Strahlungs- und 
Fluktuationsmessungen durdJ.geführt werden - und 
dampfte etwa alle 2 Stunden au f, wenn es durch die 
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Winddrift zu weit fortgetrieben war. Am 8. August 1974 
wurde die Boje aufgenommen und der Rückweg auf die 
ursprüngliche Position angetreten, wo Temperatur- und 
Strömungsmessungen bis 700 m Tiefe vom treibenden 
Schiff bis zum 15. August 1974 durchgeführt wurden. 
Während der Drift, die bis nach 01 ° 03' N/35° 31 ,5 ' W 
führte, und der folgenden Zeit wurden die übrigen be­
reits genannten Messungen weitgehend im geplanten 
Umfang durchgeführt. Schwierigkeilen ergaben s ich da­
bei lediglich auf Grund eines technischen Defektes an 
der LO-CA TE Anlage. 

Am 16. August 1974 trat FFS .. ANTON DOHRN" die 
Rückreise nadJ. Las Palmas an und nahm dabei an Ver­
gleidJ.smessungen mit den meteorologischen Bojen von 
FS .METEOR" und WFS . PLANET" teil. Am 4. Septem­
ber lief FFS . ANTON DOHRN" dann wieder im Heimal­
hafen Bremerhaven e in. 



H.HINZPETER,Hambu~ 6.4 Der Beitrag des Forschungsschiffes "PLANET" 

Die .. PLANET" verließ als letztes deutsches Schiff am 
7. 8. 1974 den Kieler Hafen, nahm vom 19.-21. 8. 1974 
mit .. METEOR" und .,ANTON DOHRN" an Vergleichen 
der drei meteorologischen Bojen teil und führte nach 
einem Hafenaufenthalt in Dakar vom 27. 8. bis 29. 8. die 
Auslegung einer ozeanographischen Verankerung 
durcl1. Das war eine sehr aufwendige Arbeit. Welche 
Schwierigkeiten dabei auftreten können, soll als Bei­
spiel für Schwierigkeiten und Hilfsbereitschaft skizziert 
werden. 

Die Meßsyste me müssen in etwa 4500 m Tiefe verankert 
werden. Dies kann nur mit Hilfe der Tiefseewinde ge­
schehen und da z. T. in Abständen von nur 50 m am 
Draht Strommesser und Temperaturmesser angebracht 
werden, benötigt man viele Stunden zum Ausbringen 
der Verankerung. Im Falle der H-Verankerung kam es 
darauf an, nach Setzen des ersten Beines und Anbringung 
aller Instrumente das zweite Bein so weit entfernt vom 
ersten zu verankern, daß der in der Sprungschicht lie­
gende Draht mit seinen Instrumenten möglichst horizon­
tal ausgespannt wurde. Mit dem gesamten Schiff mußte 
gezogen werden, und den Zug mußte die Tiefseedraht­
trommel aufnehmen. Dies kann eine Tiefseetrommel 
auch leisten. In diesem Falle lockerten sich jedoch die 
Bremsen der Trommel, und das Gewicht des Drahtes und 
das der Instrumente rissen den gesamten Draht heraus 
und führten damit zu seinem Verlust. Da der Grundan­
ker noch fehlte, sorgten am Draht angebrachte Auf­
triebsbojen für e in Aufschwimmen des die Instrumente 
tragenden Drahtseils. Eine weitere Auslegung durch 
die .,PLANET" war damit unmöglich; die .,METEOR" 
wurde zu Hilfe gerufen, die nach einem Tag am Veran­
kerungsort erschien und mit ihrer Tiefseewinde die 
V erankerung zu Ende durchführte. Dieses System lie­
ferte einwandfreie Messungen während der dritten Be­
obachtungsperiode. 

Die andere Verankerung war wesentlich leichter anzu­
bringen. Nach 700fo der Beobachtungszeit vermutete 
jedoch ein im C-Scale-Dreieck patroullierendes engli­
sches Sd1iff, daß die Verankerung s ich gelöst habe und 
die Oberflächenboje mit den daranhängenden Instru­
menten fortzutreiben drohe. Auf Bitten der .,PLANET" 
na hm dann die englische .,DISCOVERER" in vielstündi­
ger Arbeit die Geräte auf, setzte sie auf der Rückfahrt 
auf den Kanaren an Land, von wo die .,METEOR" sie 
bei ihre r Rückfahrt dann übernehmen konnte. 

Nach Auslegen der Verankerungen blieb die .,PLANET" 
vom 31. 8. 1974 bis zum Abend des 17. 9. auf dem Meß­
platz Station 27. Das Meßprogramm ist bereits in Bei­
trag 6 .1 erläute rt. Von den ausgeführten Messungen 
seien Beispiele aus dem Konvektionsprogramm, aus dem 
Strahlungs- und dem Ozeanographischen Programm 
wiedergegeben. 

Abb. 6.4.1 zeigt ein typisches Niederschlagsecho. Die 
Echos sind nicht, wie frühere Messungen vermuten lie-

Abb. b.4.1 

Vcrtc)i [ung der Nied e rschlagsechos auf Station 27 am 5. 9. 1974, 
5.4 1 Uhr GMT. Radius: 100 km, Höhenwinkel:~ 1 °. 

ßen, in offenen hexagonalen Zellen angeordnet, sondern 
treten - für GATE typisch - in parallelen Linien auf. 
Die Lebensdauer jener Schauerlinien liegt in der Grö­
ßenordnung eines halben Tages. Sie sind jedoch außer­
ordentlich intensive Prozesse, die- obwohl sie in ein· 
zeinen beobachteten Fällen nur eine Längsausdehnung 
von 20 km hatten -zu Starkniederschlägen mit Stark­
windfeielern führten, die e in Seegangsfeld bis zu .,See­
g<:mg 7" aufwarfen. Diese kurzzeitigen und räumlich 
begrenzten Windfelder verursachen die für jenes Gebiet 
typischen Mallungen, Kreuzseen und Kreuzdünung. 
Obwohl auf der .. PLANET" mehrfach Starkniederschläge 
beobachtet wurden, lag - nach den Radiosondenauf­
stiegen - die Wolkenobergrenze bei nur 6000 m. 

Abb. 6.4.2 zeigt die Wirkung solcher Starkniederschläge 
auf die oberfläd1ennahe Struktur des Ozeans. In a und 
c habe n Starkniederschläge zu einer Verminderung des 
Salzgehaltes und (c) zu geringer Temperaturabnahme 
geführt. Dadurch wird eine Schicht von wenigen Metern 
Dicke stabilisiert, die durch die Strahlung stärker auf­
geheizt werden kann. Ubliche Tagesvariationen der 
Temperatur von 0.3 K können unter solchen Bedingun­
gen auf 1-2 K ansteigen. Die Begrenzung der Nieder­
schläge kann damit zu Unterschieden der Oberflächen­
temperatur in der Größenordnung von etwa I K führen . 
Ob solche Inhomogenitäten Einfluß auf die Konvektion 
haben, ist unbekannt. 
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Temperatur- und Salzgehaltsprofile auf Station 27. Die Struk­
tur a ist vermutlich durch Advektion, die Strukturen b und c 
sind durch schwere Regenfälle in der Nähe des Schiffes be­
din-gt. Nach Siedler und Zenk, GATE-Report No. 14. 

Die Ausbildung der in Abb. 6.4.2 gezeigten Schichten 
führt zu Änderungen der turbulenten Flüsse von Wärme 
und Wasserdampf. Zur genauen Festlegung der Ober-

D. SCHRIEVER, Harnburg 

10 UhrU'it 

Abb. 6.4.3 

Verlauf der Temperatur in 5 cm Tiefe (T.) und der Oberflä­
chentemperatur T0 am 14. 9. auf Station 27.~ 

Bächentemperatur wurden die Strahlungstemperatur der 
Oberfläche und die Temperatur in 5 cm Tiefe fortlaufend 
bestimmt. Die Abb. 6.4.3 zeigt die Variation der Tempe­
ratur in 5 cm Tiefe und die Temperaturdifferenz zwi­
schen dieser und der Oberflächentemperatur. Hieraus 
sind auch Schlüsse über das Auftreten viskoser Grenz­
schichten an der Wasseroberfläche möglich. 

6.5 Das Datenzentrum für das Grenzschicht-Unterprogramm 

GATE Data Management 

Natürlich ist jedermann daran interessiert, daß die Er­
gebnisse des Experiments schnell und vollständig den 
Wissenschaftlern zur Verfügung stehen. Nur, bei einer 
Unternehmung des Ausmaßes von GATE, das zudem 
hoch integriert ist, muß schon ein gutes Maß an Planung 
und Absprache geleistet werden, um dieses Ziel zu er­
reichen. 

In einer Reihe von internationalen Besprechungen wur­
den daher die Grundsätze der Datenbehandlung erar­
beitet, wie sie im GATE Data Management Plan {GATE 
Report No. 13) niedergelegt sind. Dazu gehört die Eini­
gung auf Austauschmedien, -formate und -einheilen, 
Verteilung der Aufgaben für die "Elemente des Daten­
verwaltungssystems", ein genauer Terminplan für die 
Bereitstellung von geprüften Daten und die Einrichtung 
von GATE-Archiven als Verteiler der Daten an Benut­
zer. So sollen nach Möglichkeit alle Daten auf Computer­
Magnetbändern ausgetauscht werden, wobei die äußere 
Form {das Format) und die zu verwendenden physikali­
schen Einheiten vorgeschrieben sind. Der Datenfluß 
vollzieht sich von nationalen Zentren (NPCs), die für 
die Weitergabe aller Messungen aus einem Lande ver­
antwortlich sind, über eines von fünf Unterprogramm­
Datenzentren (SDCs) für die Erstellung von Datensätzen, 
die sich an den Fragestellungen der GATE-Unterpro-
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gramme orientieren, zu zwei Welt-Datenzentren in 
Washington und Moskau als GATE-Archive. 

Aufgaben des Datenzentrums 

Die Bundesrepublik Deutschland hat sich bereiterklärt, 
eines der fünf Unterprogramm-Datenzentren zu über­
nehmen. Wegen der Tradition auf dem Gebiet der Grenz­
schichtmessungen über See und der intensiven Beteili­
gung deutscher Gruppen an diesen Messungen bei GATE 
wurde das Datenzentrum für das Grenzschicht-Unter­
programm (Boundary Layer Subprogramm Data Center, 
BSDC) mit Unterstützung durch die Deutsche For­
schungsgemeinschaft in Harnburg eingerichtet. 

Im Rahmen des GA TE Data Management hat das BSDC 
folgende Aufgaben: 

a) Auswertung der internationalen Vergleichsmes­
sungen. 

In Vergleichsmessungen wurden die Instrumente der 
am Grenzschichtprogramm beteiligten Schiffe ver­
glichen. Die Auswertung und Interpretation der Ver­
gleiche von Bodenwertmessungen, Fesselsondenmes­
sungen und Radiosondenmessungen in der Grenzschicht 
erfolgt dann am BSDC, um Störeinflüsse von Strahlung 
und Windabschattung sowie Unterschiede im Null­
niveau und Empfindlichkeit nach Möglichkeit zu elimi­
nieren. 



/ 

b) Datenprüfung (Data validation). 

Unter Hinzuziehung der Ergebnisse der Vergleidlsmes­
sungen soll eine möglidlst große Homogenität der Meß­
ergebnisse erzeugt werden. Dies geschieht durdl for­
male Prüfung der eingegangenen Daten auf Lesbarkeit 
und Vollständigkeit, durdl Kontrolle von Orts- und 
Zeitangaben, Einheiten usw. und sdlließlidl durch Uber­
prüfung der Gesamtheit der Messungen auf Uberein­
stimmung gemäß geophysikalisdler Kenntnisse (Gra­
dienten, Divergenzen etc.) sowie bei gelegentlidler 
Gleidlzeitigkeit (z. B. Sdliff-Flugzeug). 

c) Zusammenstellung von Datensätzen, Obersichten 
und Feldern. 

Für die Ergebnisse der Arbeiten des BSDC wurde von 
den am Grenzsdlidltprogramm beteiligten Wissen­
smattlern eine Liste der erwünsdlten Datensätze auf­
gestellt (siehe GATE-Report No. 5). Hierbei handelt es 
sidl, neben der Erstellung geprüfter und korrigierter 
Datensätze der Original-Messungen, hauptsädllidl um 
die Beredlnung statistisdler Größen und um die Erstel­
lung von synoptischen Ubersidlten, abgeleiteten Fel­
dern und Zeitsdlnitten, die auf dem internationalen 
Datensatz beruhen. 

Erste Erfahrungen 

Anfang 1974 hat das Datenzentrum seine Arbeit auf­
genommen. Erste Tätigkeiten waren die Mitwirkung 
bei der Planung des GA TE Data-Management und be­
sonders die organisatorisdle und programmtedlnisdle 
Vorbereitung der Aufgaben des BSDC. Als Beispiel der 
Planung und als eine Ubersidlt über die Aufgaben des 
Datenzentrums zeigt Abb. 6.5.1 einen Arbeitsplan, wie 
er für eines der internationalen Vorbereitungstreffen 
aufgestellt wurde. 

Ein besonders widltiger Punkt war das Vorbereiten des 
Datenaustausdles auf Magnetbändern. Denn dieser 
Weg, für Datenmengen, wie sie bei GATE gesammelt 
wurden, sicher der einzig sinnvolle, war bisher stets als 
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tedlnisdl undurdlführbar angesehen worden. Nur ge­
naue Vorbereitungen und Festlegungen auf allen Sei­
ten sowie ein Austausdl von Probebändern sdlon vor 
dem Experiment konnten das Funktionieren ohne große 
Pannen sidlerstellen. 

Seit Ende 1974 treffen Daten aus allen teilnehmenden 
Nationen in Harnburg ein. Heute, im August, sind die 
Ergebnisse der internationalen Vergleidlsmessungen 
bis auf ganz wenige Ausnahmen eingegangen, und audl 
von den Daten der Feldmessungen ist schon etlidles 
vorhanden. Uber fünfzig Magnetbänder mit insgesamt 
vielen Millionen Einzeldaten liegen sdlon vor. Dabei 
zeigt sidl, daß die für die einzelnen teilnehmenden 
Gruppen oft mühselige und ärgerlidle Normung der Da­
tensätze (GATE Format} die Arbeit des Datenzentrums 
ganz wesentlich erleidltert. Dennodl müssen natürlidl 
alle Bänder einer genauen Prüfung unterzogen werden, 
und oft sind kleinere Fehler oder Abweidlungen von 
den Vorsdlriften zu korrigieren. Diese Arbeiten haben 
das Datenzentrum bis jetzt voll besdläftigt, dodl die 
Auswertung der Vergleidlsmessungen kann jetzt be­
ginnen. 

7 Aus dem GATE Oparational Control Centre (GOCC) 

Es würde den Rahmen des Heftes sprengen, wenn wir 
hier recht detailliert auf das Gesamtsystem der Steue­
rung (= Control} des Experimentes von Dakar aus ein­
gehen würden. Es soll nur eine kurze Ubersicht gegeben 
werden über die Aufgaben, die vom GOCC zu bewälti­
gen waren. Wenn man dabei nadl der Anzahl der Per­
sonen fragt, die im GOCC an einzelnen Aufgaben 
gearbeitet haben, so fällt die Antwort sehr sdlwer, weil 
von den etwa 400 in Dakar stationierten Wissensmatt­
lern und Tedlnikern ein Großteil vor allen Dingen zu 
den Forsdlungsflugzeugen gehörte (als Besatzung, tedl­
uisches Personal oder Wissenschaftler zur Betreuung 
der mit den Flugzeugen geflogenen Experimente}. 
Außerdem waren sehr viele Mitarbeiter im GOCC mit 
mehreren Aufgaben betraut, wobei mandle mehr im 

nationalen, andere mehr im internationalen Interesse 
lagen, alle aber letzten Endes dem gemeinsamen Ex­
periment dienten. Das große gemeinsame Interesse am 
Gelingen von GATE schuf über alle Organisations-Sdle­
mata hinaus eine Atmosphäre der reibungslosen Zu­
sammenarbeit von Wissensmattlern und Tedlnikern 
aus vielen Nationen, die sidl zum großen Teil vorher 
nie begegnet waren. 

Die Aufgabe des GOCC lag in der Operationsleitung 
und der wissensdlaftlidlen Leitung des Experimentes, 
wobei die Operationsleitung folgende Teilaufgaben 
beinhaltete: 

Nachrichtenwesen: Funkverbindung zu den Flugzeu­
gen und den Schiffen, teilweise über Nachridlten­
Satelliten; 
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- Einsatz der Schiffe; 

Betreuung der Schiffe im Hafen zwischen den Meß­
phasen, Koordination der Liegeplätze; 

- Einsatz der Flugzeuge; 

- Flugsicherung, für GATE gab es eine eigene Flug-
sicherungsgruppe; 

- Empfang von Satellitenbildern, vor allem von SMS-1. 
Um eventuelle Ausfälle des geostationären Satelli­
ten zu überbrücken, hatte die USA zwei Trailer und 
eine große Antenne zum Empfang der Bilder von den 
polarumlaufenden Satelliten NOAA-2 und NOAA-3 
eingeflogen; 

Betreuung der Landstationen; 

Sammeln und Katalogisieren erster Datensätze. 

Die wissenschaftliche Leitung und Beratung war von ähn­
licher Mannigfaltigkeit. Jede bedeutende Entscheidung 
- vor allem über die Art der Flugzeugeinsätze, aber 
auch über etwaige den Nationen zu empfehlende Ver­
schiebungen im Schiffsbeobachtungsnetz-lief über das 

E. IBE, Freiburg 

aus 7 nationalen Vertretern bestehende und unter dem 
Vorsitz des GATE-Direktors zweimal täglich sich zu­
sammenfindende "Mission Selection Team". Für die 
Entscheidung dieses Gremiums als auch für die unmit­
telbaren Einsätze waren Beratungen und Empfehlungen 
von Bedeutung. Diese kamen von verschiedenen Grup­
pen 

den "Subprogramme Scientists and Consultants", 
das waren speziell die einzelnen wissenschaftlichen 
Unterprogramme (siehe Abschn. 5) vertretende Wis­
senschaftler, 

dem Vorhersage-Team 

und von Wissenschaftlern, die sich besonders inten­
siv mit der Interpretation von Satellitenbildern und 
Radarbeobachtungen befaßten. 

Schließlich gab es eine Gruppe (Special Analysis). die 
eine erste Datenanalyse durchführte. 

Von all diesen Aktivitäten in GOCC soll hier. nur über 
zwei berichtet werden: 

7.1 Wetterprognose für die GATE-Einsatzplanung 

Eine der Hauptaufgaben des Prognose-Teams war es, 
bei den täglich zweimal stattfindenden Einsatzbespre­
chungen die Wetterlage dem "Mission Selection Team• 
vorzutragen und vor allem die konvektive Aktivität 
über dem B-scale-Gebiet vorherzusagen. Nach der Pro­
gnose für den Folgetag richtete sich die Einsatzplanung 
der Flugzeuge; am Ausblick für die nächsten 48 Stunden 
orientierte sich die Entscheidung über die Häufigkeit 
der Radiosonden-Aufstiege (drei- oder sechsstündlich) 
von den Schiffen. Der diensthabende Meteorologe blieb 
in stetem Kontakt mit dem "Mission Scientist" und dem 
"Airborne Mission Scientist", die die Einzelheiten des 
vom MST beschlossenen Flugzeugeinsatzes erarbeiteten. 
Mehrere Stunden vor dem Start erfolgte noch eine letzte 
intensive Beratung bei der endgültigen Festlegung der 
Pläne. Es folgten dann die Briefings der Flugzeugbe­
satzungen. 

Weitere Aufgaben bestanden in "Area Forecasts" für 
die GATE-Schiffe im Raume von 40 °W bis zur afrika­
nischen Küste, in speziellen Vorhersagen für die Schiffe 
im B-scale-Gebiet und in Wind- und Seegangswar­
nungen. 

Als wesentliches Hilfsmittel stellten sich außer den nor­
malen Bodenkarten und Stromlinienkarten sehr bald die 
SMS-1 Satellitenbilder (Infrarotaufnahme der vollen 
Hemisphäre mit 4 nm, Bilder im sichtbaren Spektralbe­
reich in 2 und 0,5 nm Auflösung) heraus. Dieser geosta­
tionäre Satellit stand auf den Tag genau zu Beginn des 
Experiments zur Verfügung. Auf den Bildern im sicht­
baren Bereich war besonders gut die Struktur der Kon­
vektionselemente zu sehen, auf den infraroten Aufnah­
men trat der Cirrusschirm überdeutlich hervor. Dieser 
hatte, wie sich bei den Flügen herausstellte, sehr oft 
keine Konvektion mehr unter sich, was anfangs zu Fehl-
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vorhersagen führte. All diese Bilder konnten bis zu einer 
halbstündlichen Folge abgerufen werden. 30 Minuten 
nach der Aufnahme standen sie bereits in allen Auf­
lösungen zur Verfügung. Ein Meteorologe der ebenfalls 
in Dakar stationierten Satellitenabteilung unterstützte 
das Vorhersageteam bei der Interpretation dieser Auf­
nahmen. Für die Wetterbesprechungen fertigte er lau­
fend Nephanalysen, Verlagerungs- und Anderungskar­
ten der Konvektionsgebiete an. Die von der Satelliten­
Abteilung angefertigten Filmstreifen aufeinanderfol­
gender Satellitenaufnahmen (loops) veranschaulichten 
nachträglich die Entstehung, Verlagerung und Auflösung 
der Cluster. Ein weiteres, wesentliches Hilfsmittel für 
die .. last minute"-Entscheidungen der Einsätze und de­
ren Gelingen waren die Radarmessungen von Schiffen 
im B-scale-Gebiet, die in Form von Facsimile-Registrie­
rungen und auch verschlüsselt in Dakar vorlagen. Diese 
PPI Radarbilder wurden routinemäßig zweimal täglich, 
vor und während der Einsätze jedoch in kurzer Folge, 
von den Schiffen Quadra und Oceanographer übermit­
telt. Auffallend war die häufig verhältnismäßig geringe 
Mächtigkeit der Konvektion in diesem Gebiet, z. B. Cu­
Obergrenzen bei 3000 Meter, Cb bei 7 km und nur selten 
bis 15 km Höhe. 

Durch vorangegangene Untersuchungen war bekannt, 
daß sich die Innertropische Konvergenzzone (ITCZ) in 
der geographischen Länge des B-scale-Gebietes von ca. 
4 °N im Mai nach ca. 13 °N im August verlagert. Die 
ITCZ war während des ganzen Experiments nur an 
wenigen Tagen als klassische, zusammenhängende 
Linie vorhanden. Ihre Aktivität konnte am besten mit 
Hilfe der Satellitenbilder festgestellt werden. Ihre mitt­
lere Lage während der drei Beobachtungsphasen ließ 
sich auf Grund der IR-Bilder auswerten. Das Ergebnis 
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GATE-Report No. 14. 

zeigt Abb. 7.1.1. Sie wurde oft von den nördlich von ihr, 
von Ost nach West ziehenden Easterly Waves und den 
damit verbundenen zyklonalen und antizyklonalen 
Strömungszentren modifiziert. 23 solche Wellen, die am 
besten in der 700 mb Stromlinienkarte analysiert wer­
den konnten, zogen während des Experiments von 
Westafrika westwärts über den Atlantik. Sie waren 
zwischen 1500 und 4000 km lang, hatten eine mittlere 
Verlagerungsgeschwindigkeit von 8 rn/sec und traten 
in Intervallen von 2.5 bis 5.5 Tagen auf. Die stärkste 
Konvektion lag an der Vorderseite und im Trog. Auf 
der Rückseite herrschten .,Suppressed Conditions" mit 
einem Minimum an Konvektion meist einen Tag nach 
Trogdurchgang. Diese .,700mb Tröge" waren über dem 
Atlantik besser ausgebildet als über Westafrika. 

Eine weitere synoptische Erscheinung waren die zyklo­
nalen Wirbel, di~-'iil der Analyse der 850 mb Strom­
linienkarten gefunderr wurden. Sie hatten einen Durch­
mgss_~r von ca. 1000 km und eine Zuggeschwindigkeit 
von 7_:_10 m/s. In der 700 mb Fläche gab es keine ge­
schlossene Zirkulation mehr, dafür öfters die vorher 
erwähnten Wellen. Die Entstehung dieser850mb Zyklo­
nen konnte noch nicht geklärt werden (s. Beitrag 5.1). 
Von den Theoretikern noch umstritten war der Tages­
gang der Konvektion über See. Dieser ist bei weitem 
nicht so stark wie über Land. Er zeigte ein Maximum um 
Mitternacht und ein Minimum am Mittag. 

Eine Uberraschung brachte nach der ersten Phase eine 
Untersuchung von MARTIN über die Lebensdauer der 
konvektiven Systeme. Abb. 7.1.2 zeigt die Ausdehnung 
dieser Studie auf das Gesamtexperiment Bis zu einer 
maximalen GrößeAder Systeme von 10 Gradquadraten 
lag das Maximum der Lebensdauer bei 15-21 Stunden, 
bei einer Größe bis zu 50 Gradquadraten bei etwa 1 Tag. 
Eine simple Verlagerung der Konvektionsgebiete 
konnte also bei der Vorhersage nicht angewendet wer­
den. 
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Abb. 7.1.2 

Lebensdauer konvektiver Systeme abgeleitet aus den Infra­
rot-Aufnahmen von SMS-1. Das Diagramm enthält alle 
Cluster, die während des Experimentes im Gebiet 10 °E bis 
40 °W und 10 °S bis 25 °N (bis zum Beginn von Phase II) bzw. 
0 bis 30 °W und 0 bis 25 °N (danach) auftraten. Es untersmei­
det nach der maximalen Größe A der Systeme (,1 Grad 
~100 km). Nach Martin,GATE-Report No. 14. 

Es stellte sich heraus, daß die 850 mb-Wirbel und auch 
die700mb-Tröge auf ihrer Vorderseite und in Nähe der 
ITCZ diese nordwärts ansaugten, also einen .,Outbreak" 
verursachten und sie auf ihrer Rückseite auflösten. Erst 
weiter ostwärts bildete sich die ITCZ wieder neu. 
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Abb. 7.1.3 
SMS-1 Aufnahme (sichtbarer Bereich, Auflösung 2nm) von einem Staubausbruch aus der Sahara. Beachte die Ac, Sc-Felder 
an der Front der Staubwolke. 

Mit diesen hier geschilderten, während des Experiments 
gefundenen Erkenntnissen wurden in der 2. und 3. Phase 
gute, zum Teil sehr gute Vorhersageergebnisse erzielt. 
Allerelings wäre dies ohne die SMS-1 Bilder nicht mög­
lich gewesen. 
Auf den Satellitenbildern waren noch andere sehr ein­
clrucksvolle Erscheinungen zu beobachten, so Ausbrüche 
von Saharaslaub, die sich bis weit auf den Atlantik hin­
aus ausdehnten (s. Abb. 7.1.3). und meist östlich der 
Trogachse der Easterly Waves erfolgten. Ferner beob­
achtete man sehr häufig Squall-Lines, Ketten kräftiger 
Gewi tterzellen, die sich unheimlich schnell und ohne 
besondere Anzeichen über dem westafrikanischen Kon­
tinent zwischen 7 und 17 Grad Nord bildeten, sich 200 
bis 500 km meist von Nord nach Süd erstreckten, sich 
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westwärts mit einer Geschwindigkeit von 10 bis 18 m/s 
verlagerten, sich aber beim Ubertri tt auf den Atlantik 
auflösten. Schließlich gab es ungefähr zwischen 10 und 
15 Grad Nord (vor der Westafrikanischen Küste auch 
noch weiter nördlich) sich bildende zyklonale Systeme, 
die westwärts über den Atlantik zogen. Eines dieser 
Systeme entwickelte sich über dem westlichen Atlantik 
zum Hurricane FIFI (Mitte September). Auch all diese 
Erscheinungen wurden vom Prognose-Team stets mit 
verfolgt, galt es doch z. B., den Staubausbruch und seine 
Entwicklung für spezielle "Dust Missions" (s. Beitrag 
5.4) vorherzusagen, die zurückkehrenden Flugzeuge vor 
Squall-Lines zu warnen oder die zuletzt genannten Zy­
klonen bei Wind- und Seegangswarnungen zu berück­
sichtigen. 



7.2 D. R. RODENHUIS, Genf 

Erste Datenanalyse* 

Während des Experiments gab es im GOCC eine kleine 
Gruppe von Wissensdlaftlern, die etwas abseits von den 
Anforderungen der Operationsleitung sidl ganz einer 
ersten, vorläufigen Datenanalyse widmete. Die Gruppe 
bestand aus Wissensdlaftlern, die Interesse an einem 
der Unterprogramme (Beitrag 5) hatten, wissensdlaft­
lidlen Besuchern und aus etwa einem Dutzend Studenten 
aus 4 versdliedenen Ländern. Gleidlzeitig fand eine 
erste Auswertung audl an Bord der Sdliffe statt. 

Zweck dieser Arbeiten war es, erste Rechnungen mit 
den Daten anzustellen, um ihre Qualität zu prüfen. Es 
war ferner widltig, die meteorologische Situation lau­
fend zu verfolgen und die "Subprogramme Scientists" 
bei ihrer Aufgabe zu unterstützen, den Fortsdlritt und 
Erfolg des Experimentes in jedem Teilbereidl genau 
festzuhalten. In der Tat fanden einige Modifikationen 
in der Zielsetzung und in den experimentellen Plänen 
statt, die zumindest teilweise auf der rasdlen Analyse 
der Daten beruhten. Diese vorläufige Datenanalyse war 
audl sehr wertvoll beim Ubergang von der Feldphase 
zur Auswertephase und zu den jetzt angelaufenen wis­
sensdlaftlidlen Arbeiten. 

Es ist klar, daß diese "Special Analysis Group" nur be­
schränkte (durdl Art und Menge der verfügbaren Daten) 
Möglidlkeiten besaß. So wurden z. B. nahezu gar keine 
Flugzeugdaten in Dakar analysiert (bis auf wenige Da­
tensätze, die von einigen Wissensdlaftlem bei der 
Uberwadlung ihrer eigenen Experimente roh ausgewer­
tet wurden). Während zwisdlen den Phasen beim Hafen­
aufenthalt der Sdliffe audl einige vorläufige Ergeb­
nisse und vor allem Strahlungs- und Grenzsdlidltdaten 
ausgetausdlt wurden, gelangten während der Beobadl­
tungsphasen nur Bodenwerte und aerologisdle Daten 
der Sdliffe (in Form des internationalen Wettersdllüs­
sels), Radar-Faksimile-Karten von einigen der Wetter­
radar-Sdliffe und Satelliten-Signale (empfangen von 
einer Bodenstation im GOCC, wo dann die Bilder her­
gestellt wurden) ins GOCC. 

Eine der Hauptaufgaben der Analysisgruppe war es, 
einen vollständigen Satz synoptischer Karten und de­
taillierter B-scale-Gebiet-Karten für die gesamte Periode 
des Experimentes herzustellen. Dieser Satz enthält mehr 
Daten als für die Wettervorhersage zur Verfügung stan­
den, da viele 6-12 Stunden verspätet eintrafen. Diese 
Karten wurden für die Oberflädle und 5 troposphärisdle 

aus dem Englis<hen: H. KRAUS 

Abb. 7.2.1 

Ein Beispiel, wie meridionale Windkomponenten benutzt wur­
den, um die Fortpflanzung synoptis<her Wellen zu zeigen. Die 
Windges<hwindigkeit in 700 mb (in m/s} ist in Abhängigkeit 
von geographisdler Länge ). und Zeit t (als 1-t-Schnitt) ge­
zeichnet. Die Troga<hsen sind durch die kräftig gestrichelten 
Kurven kenntlich gema<ht, sie sind außerdem durchnumeriert; 
die A<hsen der Rücken sind lei<ht gestridlelt. 

WEST LONGITUDE (DEG.) 
VO!.NA PRIIOY VAHGUARO PORYV (NO R(R' 
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Abb. 7.2.2 

Ze itreihe n von verschiedenen Paramete rn e rlaub ten es, die 
Inte nsität de r Konvektion im B-scale-Gebie t zu v e rfolge n. 
Be ispiel aus Phase I. Die Variablen bede uten (von oben nach 
unten) 
a) Bedeckungsgrad im B-scale -Gebie t nach IR-Bilde rn von 
SMS-1. Die obere Kurve stellt die Gesamtbedeckung da r, die 
untere Kurve de n Anteil an de r Gesamtfläche, der von den 
he llsten Wolken (obe rste 440fo de r linearen H elligkeitsskala) 
e inge nommen wurde. 
b) SMS "convective code"; d ie Bestimmung erfolgte subj ektiv 
durch e rfahre ne Mitarbeiter der Special Analysis Group aus 
Satellitenbildern. De r "code" reicht von I (Absinke n) bis 5 
(intensive Konve ktion) ; 
c) Größte Höhe, aus der noch Rada rechos kamen, in 10" Fuß 
nach Messunge n auf "QUADRA", die ihre ·Position in der 
NE-Ecke des inneren Hexagons hatte; 

d) Gebietsanteil (in °/o), aus de m Radarechos kamen, nach dem 
"QUADRA" -Radar; 
e) Flugzeugeinsätze. 
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Höhen geze ichnet und liegen jedermann zugänglich a ls 
Ausgangsma te rial für weitere Studien auf Mik rofilm 
vor. 

Um den Durchzllg der Easlerly Wa ves in e in fa cher 
Weise zu verfolgen, wurde die meridi onale W indkom­
ponente in 700 mb a ls Funkti on der Zeit aufgetrage n. 
Eine Reihe von Schiffss tationen bei 10 ° N wurde fü r 
d iesen Länge-Zei t-Schnitt a usgewä hl t. Die Ergebnisse 
fü r Phase II zeig t Abb. 7.2.1. Aus ih r wird offenbar, daß 
es sich bei diesen Störungen um persistente Phänomene 
der trop ischen Atmosphäre handel t. 

Auch andere Zeitre ihe n wurden routinemäßig auf dem 
Laufenden geha lte n, w ie das Beisp ie l der Abb. 7.2.2 
zeigt. All diese Pa rameter stel le n e in entweder vom 
Sa te lliten ode r vom Rada r beobachte tes Maß für di e 
konvektive Akliv iläl dar. Obwohl es ein ige Unter­
schiede im V erlauf de r einze lne n Ze itreihen gibt, so is t 
doch Dbereinstimmung in den Hauptpe rioden konve k-



t 
0) 

' i '; 
'' r 

Abb. 7.2.3 
Zeit-Höhen-Sdmitte des Vertikalwindes in mb/h für Phase II. Die Berechnungen fußen auf Daten von den 6 Stationen des äuße­
ren Hexagons. All diese Stationen benutzten Radargeräte zur Höhenwindmessung. An der Abszisse sind durch Dreiecke die 
Zeiten markiert, zu denen die Trogachsen in 700mb bei der geographischen Länge von 23,5 °W (das war die Mitte des B·scale· 
Gebietes) lagen. Diese Zeiten sind die Abszissenwerte der Schnittpunkte der 23,5°W-Geraden (VANGUARD) mit den kräftig 
gestrichelten Kurven der Abb. 7.2.1. Die Zahlen an den Dreiecken stimmen mit denen in Abb. 7.2.1 überein. 
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tiver Aktivität vorhanden. Mit Hilfe dieser Art von Da· 
ten sind spezielle Perioden für intensive Studien ausge­
wählt worden. 
Da die Ziele von GATE und die Anlage des Schiffs­
Beobachtungsnetzes im B-scale-Gebiet so eng mit dem 
Budget-Experiment verknüpft sind, wurden in der 
Analysis-Gruppe auch erste Auswertungen des Mas­
senhaushaltes im B-scale-Gebiet durchgeführt. Die Ver­
tikalbewegung innerhalb eines dreieckigen Gebietes, 
das durch irgendwelche B-scale-Schiffe definiert war, 
wurde durch vertikale Integration der Divergenz von 
der Oberfläche bis 100 mb berechnet. Dies ist ein wich­
tiger Test für die Genauigkeit der Höhenwindmessun­
gen, weil Fehler in den Divergenzberechnungen sich 
bei der vertikalen Integration akkumulieren und man 
dann rein rechnerisch einen mittleren Massenfluß nahe 
der Tt9popause erhält. Das ist üblich in einer einzigen 
Rechnung mit drei einzelnen Sondierungen; erst ein 
ncomposite• von mehreren Rechnungen mit verschie­
denen Aufstiegen gibt ein physikalisch vernünftiges 
Ergebnis. 

Obwohl die vorläufigen GATE-Daten unvalidiert waren, 
konnte der Massenhaushalt für viele Situationen be­
rechnet werden. Es stellte sich allerdings heraus, daß 
die VLF-Wind-Messungen• in so vielen Zeitabschnitten 
fehlten (besonders im Anfang des Experimentes), daß die 
Routine-Berechnungen des Massenhaushaltes nur mit 
den Radar-Windmessungen allein durchgeführt werden 
konnten. Abb. 7 .2.3 zeigt ein Ergebnis einer derartigen 
Rechnung, bei der nur Daten von den Schiffen des äuße­
ren Hexagons des B-scale-Gebietes (AlB-Schiffe) be­
nutzt wurden. (In diesem Beispiel wurde durch Anwen­
dung einer konstanten Korrektur an der Divergenz in 
allen Höhen dafür gesorgt, daß der Vertikalwind am 
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Erdboden und in 100mb gleich Null wird.} Das Ergebnis 
scheint vernünftig und in sich konsistent zu sein. Es stellte 
sich ferner heraus, daß die Perioden mit nach oben ge­
richtetem Vertikalwind zeitlich etwa mit dem Durchzug 
der Wellen-Achsen (s. Abb. 7.2.1} zusammenfallen. 

Diese und viele ähnliche Rechenübungen flößten den 
Teilnehmern am Experiment einiges Vertrauen ein, daß 
die Daten die Lösung einiger der grundlegenden GATE­
Probleme ermöglichen werden. 

Schließlich war. ein großer Teil der Bemühungen der 
Analysis-Gruppe Routine-Aufgaben gewidmet, die aus 
Problemen der Operationsleitung erwuchsen. Ein Bei­
spiel ist ein Vergleich der aerologischen Windbeobach­
tungen durch Radar mit dem durch die VLF-Systeme. 
Die wohl am meisten befriedigende, wenn auch in nur 
relativ wenigen Fällen durchführbare Art des Vergleichs 
war ein direkter: Verfolgung desselben Ballons mit bei-
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9 Bildbericht 

Abb. 8.1 Eingang des GOCC bei der Eröffnungs-Feier 
von GA TE, an der außer hohen Repräsentan­
ten vieler Nationen auch der Präsident von 
Senegal und der General-Sekretär der WMO 
teilnahmen. 

Abb. 8.2 Lagebesprechung im GOCC. Von links: Prof. 
M. PETROSSIANTS (UdSSR), J. ALT (Frank­
reich), Dr. D. SARGEANT (USA). Dr. J. RAS­
MUSSEN (USA). Dr. J. KUTTNER (GATE­
Direktor). 

Abb. 8.3 Briefing von Flugzeugbesatzungen im GOCC. Abb. 8.4 Empfangsantenne für Satellitenbilder von 
NOAA-2 und NOAA-3 unweit des GOCC-Ge­
bäudes. Im Hintergrund von Osten heranrük­
kende Squall-Line . 

.. 

Abb. 8.5 Die ,.VANGUARD" (USA, Hauptaufgabe Sa­
telliten-Naviga tion) und rech ts davon das 
kanadische W e tterschiff ,.QUADRA " im Hafe n 
von Dakar. Der Fesselballon gehört zu e inem 
dahinter liegenden a merikanischen Schiff. 

Abb. 8.6 Typischer Aufbau der UdSSR-Schiffe. Das 
Rada rge rät dien te vor a lle m zur vVindmes­
sung. 
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Abb. 8.7 Fesselballon auf dem Deck der .,DALLAS". 

Abb. 8.9 Die beiden deutschen Schiffe .,ANTON 
DOHRN" (BRD) und .. ALEXANDER VON 
HUMBOLDT" (DDR) im Hafen von Dakar. 
Zwischen ihnen das ozeanographische Schiff 
.,COLUMBUS ISELIN" (USA). 

Abb. 8.11 Vergleichsmessungen zwischen der NOAA C-
130 (USA). der DC-7 (Frankreich) und der 
MRF C-130 (Großbritannien). Aus letzterer 
wurde photographiert. 
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Abb. 8.8 US Coast Guard Schiff "DALLAS". Man er­
kennt den .,Boom" (hier eingeholt) am Bug des 
Schiffes, der es erlaubt Temperatur, Feuchte, 
Wind und Strahlungsstromelichten ( .. Boden­
werte") relativ ungestört zu messen. 

Abb. 8.10 Vergleich von Flugzeuginstrumenten mit 
denen auf einem 50 m hohen Mast (tower fly­
by) in der Savanne 50 km östlich von Dakar. 
Der hier vorbeifliegende NASA Jet (CV-990) 
mußte an diesem Tage 18 Mal im Tiefflug in 
genau 50 m am Turm vorbeifl iegen. 

Abb. 8.12 Installation des Pyranome ters und Pyrgeo­
meters zur Messung von K t und L t (s. Bei­
trag 5.4) in einer automatisch verschließbaren 
Wanne unter dem Rumpf der NOAA-DC-6. Im 
Hintergrund die KC-135 de r FFA, die für die 
" drop-sonde-missions" eingesetzt wurde. 



Abb. 8.13 Vielkanal-Radiometer an der Seite des Rump­
fes des NASA-Jets. Der Spiegel erlaub t die 
Winkelverteilung der Strahlungsintensität in 
7 Kanä len zwischen Zenith und Nadir zu be­
stimmen. 

Abb. 8.15 Nase und Gust-Probe der britischen C-130. 
Wie bei der DC-7 (Abb. 8.11) sieht man auch 
hier deutlich das auf den Rumpf aufgesetzte 
Wetterradargerät 

Abb. 8.14 Registrierung von Strahlungsflußdichten in 
der IL-18 des MGO (Leningrad). 

Abb. 8.16 Wartungsarbeiten an der Gust-Probe der 
NOAADC-6. 

Abb. 8.17 Blick en tla ng eines 200 km langen und 50 km Abb. 8.18 In der Entwicklung be findlicher C loud Clus ter 
bre iten Konvektionsbandes bei einem ITCZ- und sich kaum verände rnde As-Decke. 
Flug. 

(Photos 1 bis 18 H. KRAUS) 
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Abb. 8.19 Die von v e rschiedenen Nationen be i der Mes­
sung mit Fesselballons (Abb. 8.7) v e rwendeten 
Sonden sind hier zum Zweck von Vergleichs­
messungen (Intercomparison I) in geringem 
Abstand an dem Stahlsei l eines Ballons be­
fes tigt. Von oben nach unten : Sonden von 
Kanada, USA, UdSSR, BRD. Photo Martin 
PREDOEHL (NOAA!CEDDA). 

Abb. 8.20 Senegalesische Pfadfinde r bei e iner Besichti­
gung des NASA-Jets vom Typ Convair-990. 
Photo Frank OXLEY (NOAA) 

Diese r Bericht kann nur ein sehr unvollständiges Bild der "Feldphase" vermitte ln. Einen besseren Einblick gibt 
siche r einer de r zahlreichen GATE-Filme, von denen der offizielle WMO-Film von einem Mündmer Produze nten 
hergeste llt würde. 

Tagungen 

Tagung für HN-Modelle 
in Monterey, Californien 

HN-Modelle nennen Ozeanographen und Wasserbauingenieure ihre hydrodyna­

misch-numerischen Modelle des Ozeans und der Küstengewässer. Sie sind ver­
gleichbar mit den numerisch-physikalischen Modellen zur W ettervorhersage. 

Der Berichter nahm vom 2. bis 7. 12. 74 
an einem "Workshop" fü r hydrodyn.­
numer. Mode lle in den Räume n 
der Environmental Prediction Research 
Facility (EPRF) de r US-Navy te il. Fast 
alle, e twa 27, Eingeladenen waren ak­
tive "Modellrechner" a us den Lä nde rn 
Kanada, Dänemark, N iederlande, UK, 
USA und BRD. Mehrere der US-Te il­
nehmer ware n Wissenscha ftle r aus 
Europa. Fast alle Beteiligten haben 
mehre re Vorträge gehalten und zahl­
reiche Diskussionsbeiträge gelie fe rt, 
wozu die auch während der Vorträge 
offene, teilweise temperamentvolle, 
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a ber s te ts freundschaftliche , der Sache 
und nicht dem persönlichen Prestige 
dienende Diskussion beitrug. Die aus­
gezeichnete Tagungsatmosphäre wurde 
nur durch die N iko tinsucht vieler Kol­
legen ge trübt. 
Das Seminar dien te de m Austausch 
und der Verbre itung von Kenntnissen 
und Erfahrunge n auf den Gebie ten der 
- vVechselwirkung zwischen Luft und 

Wasser, 
- numer. -physikal. Berechnung und 

Vorhersage von w ind- und gezei­
te nbedingte n Wasserständen und 
Strömungen 

-im Ozean, 

in Nebenmeeren und Buchte n, 

in Inle ts und Flußmündungen, 

in Seen, 

zum Zwecke der 

Strömungs-, Sturmflut- und Tie fst­
wasserstandvorhersage für Schiff­
fahrt und Küstenschutz, 

- Vorhersage von Änderungen bei 
größe ren wasserbauliehen Maßnah­
men (z. B. Hochwasserba rrie re in 
der Themsemündung, Durchstoßen 
von Landengen zur besse ren Durch­
flutung von Inle ts und verschmutz­
ten Buchten), 

- Vorhersage der Ausbreitung von 
Schmutzbeimengungen (z. B. Aus­
breitung der radioaktiven Abwäs­
ser des Atomkraftwerks Ch e rbourg 
in de r Nordsee ), 

- Vorhersage zu e rwarte nder Sand­
transporte durch Strömungen und 
Turbulenz im Wasse r (te ilwe ise 
seegangsbeeinflußt). 

- Festlegung von Aufquellgebieten 
im geologischen Ozean zur Auf-
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findung von Olvorkomme1,1 (in Auf­
quellgebieten ist die biologische 
Sedimentation besonders groß), 

Prognose der Lage der Wassermas­
sengrenzen für die Fischerei und 
die an der Unterwasserschallaus­
breitung interessierten Stellen. 

Die Abhängigkeit dieser Vorgänge von 
den Gezeiten ist in den meisten Fällen 
einfacher als ihre Abhängigkeit von 
meteorologischen Gegebenheiten; aber 
audl hierfür wurden etwa 20 Modell­
redlnungen, insbesondere auch von 
US-Ingenieuren, vorgeführt. Demnach 
wird voraussidlUich der dänische Wet­
terdienst der erste Dienst sein, der 
routinemäßig eine Wasserstandsvor­
hersage auf physikal.-numer. Grund­
lage für Nord- und Ostsee liefern wird 
(Wasserstarudsvorhersage insgesamt in 
der Hand eines Meteorologen, keine 
rivalisierenden Behörden). 

Vom 9. 'bis 11. nahm der Berichter 
an der ebenfalls HN-Modelle :betref­
fenden Tagung der American Geo­
physioal Union teil, die in der Naval 
Postgraduate Sdtool der US Navy in 
Monterey, CalH., stattfand mit etwa 
80 Wissenschaftlern aus den gleichen 
Ländern. Am ersten Tag wurde über 
die Ergebnisse des Workshops u. a. 
auch vom Berichter (über die antrei­
benden Kräfte insbes. über die Effekte 
des Windes auf Wasserflädlen) be­
richtet. Am zweiten Tag folgten teil­
weise anregende Vorträge. Da;bei stell­
te sich wieder ganz deutlidl heraus, 
daß in deutscher Sprache veröffent­
lichte Arbeiten unbeachtet bleiben, 
mögen sie auch noch so wertvoll sein. 
Am dritten Tag der AGU-Tagung wur­
den mehrere Resolutionen verab­
schiedet, die u. a. IAPSO (Internat. 
Association of Physical Seiences of 
the Ocean, Teilorgan der Internat. 
Union für Geophysik und Geodesie 
(IUGG)) und den nationalen Wetter­
diensten zugeleitet werden sollen. 

Die Empfehlungen suggerieren u. a. 

1. bei IAPSO eine Arbeitsgruppe für 
HN-Modelle zu bilden, die diesbe­
zügl. Forschungen in Verbindung 
mit Meteorologen und Ingenieuren 
fördern und eine Zentralstelle für 
den Informationsaustausch aufzie­
hen soll {bis dahin soll EPRF als 
zentrale Austauschstelle dienen, 
außerdem ein HN-Manual heraus­
geben). 

2. die Bildung regionaler Rechen- und 
Datensammelstellen in Verbindung 
mit Meteorologen (z. B. beim euro­
päischen Redlenzentrum für Mittel­
fristvorhersagen in Reading, U. K.). 
damit für Gewässer, an denen meh­
rere Staaten interessiert sind (z. B. 

Nord- und Ostsee), Sturmfluten 
und/oder Ausbreitungsvorgänge für 
verschmutzende Stoffe,· Sprung­
schichtlageänderungen gemeinsam 
gerechnet werden können. 

Angesichts des offen erörterten euro­
päisdlen Partikularismus waren die 
Tagungsteilnehmer allerdings ohne 
Hoffnung auf Realisierung des Punk­
tes 2 in Europa. Aber auch in Amerika 
scheint eine diesbezügliche Zusammen­
arbeit höchstens zwischen den USA 
und Kanada realisierbar. 

Eine der Empfehlungen betrifft die 
Ansprüche, welche man für vollkom­
mene Sturmflutvorhersagen an die nu­
merische Wetteranalyse und -vorher­
sage stellen müßte. Sie sind vergleich­
bar mit den Ansprüchen für Luftver­
schmutzungsredlnungen. Z. Z. besteht 
unverständlicherweise offenbar nir­
gendwo die Möglidlkeit, den Model­
len für die See die erforderlidlen 
meteorologischen Daten von Maschine 
zu Masdline für Routinevorhersagen 
einzugeben. 

Der Beridlter war beauftragt, das 
Wünschenswerte (z. B. Wetteranalyse 
in engem Gitternetz (40 km), Advek­
tionsvorhersage im gleichen Netz für 
die ersten 15 Stunden nach Beobadl­
tungstermin, barokline Vorhersage in 
einem Gitternetz mit ::;;;; 80 km Schritt­
weite, niedere Schidlt mit 10 bis 20 m 
Höhe in beiden Vorhersagen) zusam­
menzustellen. Man war sidl jedoch 
sicher, daß die Meteorologen solche 
Forderungen trotz Erfüllbarkeil ab­
weisen würden und entschärfte sie 
daher. Letztlich war man sidl aber dar­
über einig, daß die hydrographischen 
Dienste in den USA, in Kanada und 
den meisten europäisdlen Staaten 
ihre eigenen meteorologisdlen Vor-

hersagen entwickeln müßten, wenn sie 
in absehbarer Zeit die numer.-hydro­
dyn. Vorhersageverfahren erfolgreich 
anwenden wollen. Auch in den USA 
und im UK ist das 
Meteorologen für 
Probleme gering. 

Verständnis der 
hydrographisdle 

Die britische barokline Vorhersage 
soll allerdings demnächst mit 80 km 
Sdlrittweite allgemein verfügbar sein 
(Mitteilung von Prof. HEAPS) und 
käme dann gewiß als Grundlage auch 
für deutsdle Sturmflutvorhersagen 
über 24 und 48 Stunden zumindest 
für die Nordsee in Betracht. 

H. P. SCHMITZ 
Neustadt a. d. Weinstraße 

Tagungskalender 

1. Joint DMG/AMS International Co!l>­
ference on .Numerical Simulation 
of Large-Scale Atmospheric Pro­
cesses", Hamburg, 30. 8.-4. 9. 1976 
NumerJcal Methods (including 
Nestling and Telescopii1J9) 
Parameterization of Sub-Grid-Pro­
cesses 
Global and/or Hemispheric Models 
Predictabili ty 
Climatic Models 

2. Symposium der Strahlungskommis­
sion der IAMAP vom 19.-27. 8. 
1976 in Garmisdl-Partenkirchen. 

3. Gemeinsame Tagung der Schwei­
zer Meteorologisdlen Gesellschaft 
und der Amer.ican Meteorological 
Society über .Mountain Meteoro­
logy and Biometeorology, Inter­
laken, 10.-14. 6. 1976. 
Wa1dkultur 
Agrokultur 
Spez·ielle Winde (insbes. Föhn) 
Lawinen vorhersage. 

Wichtige Neuerscheinungen 

DOTREPPE-GRISARD, N. 
La pollution de l'air. 
Pards: Bd. Eyrolles; Liege: Ed. Ce­
bedoc 1972. 250 S. 

OLIVER, J. E. 
Climate and man's environment. 
An introduction to applied climato­
logy. 
New York: Wiley 1973. VIII, 517 S. 

SCHREIBER, D. 
Entwurf einer Klimaeinteilung für 
landwirtschaftJ.idle Belange. 
Pader:born: Ferdinand Schöruingh 
1973. 103 S., 14 BI. Abb. u. Kt. als 

Beil. = Bochumer geogr. Arb. S.-R. 
3. 

SEWELL, W. R. D. et al. 
Modifying the weather, a social 
assessment. 
Victor•i,afCanaida: UIJJiv. of Victoria, 
Dept. of Geography 1973. 
XVI, 349 S. = Western Georga­
phical Series. Vol. 9. 

BATTAN, L.J. 
Weather. 
Englewood Cliffs/N. J.: Prentice­
Hall 1974. VIII, 136 S. = Pounda­
tions of Earth Science Series. 
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BUDYKO, M. J. 
Climate and life. English edition 
ed. •by D. H. Miller. (Ubers. aus d. 
Russ.) 
New York, London: Acadernic Press 
1974. XVII, 508 S. = International 
Geophysics Series. 18. 

BYERS, H. R. 
General meteorology. 4th ed. 
New York: McGr.aw-Hill 1974. XV, 
461 s. 

CRI"rCHFIELD, H. J. 
General climatology. 3rd ed. 
Eng.Iewood Cliffs/N. J.: Prentice­
Hall 1974. XII, 446 S. 

FLEAGLE, R. G.; CRUTCHFIELD, J. A.; 
JOHNSON, R. W.; ABDO, M. F. 

Weather modification in the·public 
interest. 
Seattle, London: Univ. of Washing­
ton Pr. 1974. IX, 88 S. 

HENTSCHEL, G. 
Mensch Wetter und KLima. 
Berlin: VEB Ver!. Volk. u. Gesund­
heit 1974. 101 S. = ,.Medicus•. 
Kleine medizinische Bücherei für 
alle. 

PASQUILL, F. 
Atmospheric diffusion. The disper­
sion of w•indborne mate!'ial from 
'industrial.and other sources. 2nd ed. 

Zum Berufsbild des Meteorologen 
und Wetterberaters 

Der Meteorologe in der internationalen Arbeit 

Ein Fachgebiet wie die Meteorologie, 
das sich mit Erscheinungen unserer 
Umwelt vielfach auch über Länder­
grenzen hinweg befaßt, wäre ohne 
internationale Zusammenarbeit auf die 
Dauer nicht existenzfähig. Die Zusam­
menarbeit entsprechender Institutionen 
basiert auf dem Bestehen vergleich­
barer Einrichtungen, Arbeitsverfahren 
und Leistungen und bedingt deren 
Angleichen an einen fortschrittlichen 
Entwicklungsstand. Dieses Angleichen 
stellt aufgrund neuer Forschungser­
gebnisse, technischer Entwicklungen 
und Änderungen des Informations· 
bedarfs einen ständigen Prozeß dar. 
Sein Ablauf beginnt auf nationaler 
Ebene, er würde jedoch ohne regula­
tive Maßnahmen auf internationaler 
Ebene unvermeidlich zu stark diver­
gierenden Entwicklungen führen und 
schließlich die Funktion der entspre­
chenden Dienste schwer beeinträchti­
gen. Dies gilt im Grund unabhängig 
davon, ob es sich hierbei um hochent­
wickelte Dienste oder um solche han­
delt, deren Möglichkeiten auf perso­
nellen, technischen oder finanziellen 
Gebieten von der Entwicklung über­
fordert werden. Zur Regulierung einer 
Zusammenarbeit in größerem Umfang 
sind entsprechende organisatorische 
Einrichtungen erforderlich, die in dem 
hier besprochenen Zusammenhang im 
allgemeinen aus internationalen Orga­
nisationen und deren Vertretern oder 
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Verhandlungspartnern in den einzel­
nen Staaten bestehen. 

Auf dem Gebiet der Meteorologie 
werden die von den nationalen Insti­
tutionen bereitzustellenden Dienste 
und Einrichtungen in ihren Grundzü­
gen durch Organisationen wie der 
Weltorganisation für Meteorologie 
(WMO) oder, soweit die Flugmeteoro­
logie betroffen ist, der Internationalen 
Zivilluftfahrt-Organisation (ICAO) im 
Rahmen weltweiter oder regionaler 
Tagungen festgelegt. Die erforderli­
chen Vorarbeiten für die zu fassenden 
Beschlüsse und Empfehlungen werden 
im allgemeinen durch Fachausschüsse, 
Arbeitsgruppen oder besonders aus­
gewählte Berater vor und auch wäh­
rend der Tagungen geleistet. Daneben 
sind von besonderer Bedeutung für 
den DWD auch die Vereinbarungen 
europäischer Gremien vor allem über 
den Einsatz von Großrechenanlagen 
und Wettersatelliten oder die Betei­
ligung an internationalen Forschungs­
projekten. 

Zur Bewältigung der erforderlidlen 
Planungs- und Koordinierungsaufgaben 
dienen neben einer ständigen Gruppe 
von Fadlleuten, die im Rahmen von 
Sekretariaten die Gesdläftsführung 
der o. g. internationalen Organisatio­
nen wahrnehmen, ausgewählte Ver­
treter der staatlichen meteorologi­
schen Dienste. Diese arbeiten für 

.Chichester: Ellis Horwood, New 
York: John Wiley, Halsted Pr. 1974. 
XI. 429 S. 

GOSSARD, E. E.; HOOKE, W. H. 
Waves in the atmosphere. Atmo­
spheric .infr,asound and gravity 
waves their generation and pro­
pagation. 
Amsterdam, Oxfo!'d, New York: 
Elsevier Sei. Pub!. Comp. 1975. XV, 
456 S. = Developments ,in Atmo­
spheric Science. 2. 

MILLER, A. A.; PARRY, M. 
Everyday meteQrology. 2nd ed. 
London: Hutehinsan 1975. 272 S., 
17 S. Bildtaf. 

begrenzte Zeit im Rahmen dieser Or­
ganisationen oder nehmen entspre­
dle:nde Koordinierungsarbeiten oder 
Untersuchungen innerhalb der eigenen 
Wetterdienstorganisation wahr. In der 
internationalen Tätigkeit kommen 
hierbei insbesondere folgende Auf­
gaben in Frage: 

I. Teilnahme an internationalen 
Tagungen 

Je nach dem Rahmen solcher Ta­
gungen kann eine Teilnahme als 
Mitglied einer formellen Delegation 
des vertretenen Landes, als Ver­
treter der jeweiligen Organisation 
oder als persönlich nominierter 
Experte in Frage kommen. Zusätz­
lidl können den offiziellen Teil­
nehmern Berater zugeteilt oder 
auch von anderer Seite Beobachter 
entsandt werden, die jedodl im 
Falle von Abstimmungen keine 
Stimmberechtigung haben. Abge­
sehen hiervon können auch diese 
aktiv an den Tagungen, insbeson­
dere an Sitzungen von Arbeits­
gruppen teilnehmen. 

Als Teilnehmer, deren Auswahl 
durch die Dienstleitung erfolgt, 
kommen im allgemeinen nur Be­
dienstete mit umfassendem Wissen 
auf ihrem Fachgebiet und entspre­
dlenden Sprachkenntnissen in 
Frage. Die meisten Tagungen die­
ser Art dauern zwischen 1-4 Wo­
chen. Ein aktiv mitwirkender Teil­
nehmer sieht sidl einschließlich der 
noch vor Beginn der Tagung zu 
erledigenden Vorbereitungsarbei­
ten einer ziemlichen Belastung aus­
gesetzt und wird die gelegentlich 
in den Tagungsablauf eingeschlos­
senen Empfänge, Exkursionen u. ä. 
als willkommene Unterbrechung 
oder auch als Gelegenheit für eine 
nützlidle, formlose Kontaktauf-



nahme mit anderen Teilnehmern 
begrüßen. Für den Erfolg des Ein­
satzes ist ein Vertrautsein mit der 
Maschinerie internationaler Tagun­
gen oft unentbehrlich, das bei der 
meist mangelnden Vorbildung auf 
diesem Gebiet nur durch Erfahrung 
gewonnen werden kann. 

2. Mitwirkung Im Sekretariat der 
WMO oder ICAO 

Die Geschäftsführung der WMO 
und der ICAO erfolgt durch deren 
Sekretariate in Genf bzw. Mon­
treal, wobei zum Sekretariat der 
ICAO auch sechs regionale Büros 
in verschiedenen Kontinenten zäh­
len. Während innerhalb der ICAO 
sich seit einigen Jahren nur noch 
wenige Stellen mit meteorologi­
schen Angelegenheiten befassen, 
ist die entsprechende Zahl bei der 
WMO naturgemäß wesentlich grö­
ßer. Bei entsprechenden Voraus­
setzungen bieten sich daher immer 
wieder Möglichkeiten, auch Stellen 
innerhalb dieser Sekretariate für 
Zeiträume bis zu mehreren Jahren 
zu übernehmen. 

3. Mitwirkung an internationalen 
Forschungsprojekten oder zwischen­
staatliChen Betriebsdiensten 

Die sich hier anbahnenden Auf­
gabenhereiche sind noch in einem 
frühen Entwicklungsstadium. Sie 
umfassen insbesondere die Beteili­
gung an Maßnahmen oder Einrich­
tungen, deren Umfang die Möglich­
keiten einzelner Staaten überfor­
dert, oder der aus wirtschaftlichen 
Gründen eine bi- oder multilaterale 
Zusammenarbeit zweckmäßig er­
scheinen läßt. Als Beispiele hierfür 
können die gepl,anten Einsätze im 
Rahmen des .Global Atmospheric 
Research Programme (GARP)", des 
Europäischen Zentrums iilr mittel­
fristige Wettervorhersage (EZMW) 
in der Nähe von Reading oder der 
Wettersatelliten-Projekte der ESRO 
(z. B. METEOSAT) angeführt wer­
den. Es kann hierbei angenommen 
weroen, daß die künftige Auswahl 
und der Einsatz von Personal un­
mittelbar ü:ber den DWD bzw. den 
BMV erfolgen werden. 

Bei den in den obigen Abschnitten 
1 und 2 geschilderten Aufgabenberei­
chen handelt es sich, mit Ausnahme 
einiger Aufgaben, die auf regionaler 
Basis in Entwicklungsgebieten wahr­
genommen werden, im wesentlichen 
um "regulative• Tätigkeiten. Deren 
Erfolg und z. T. auch der Erfolg der 

in Abschnitt 3\mgeführten Tätigkeiten 
kann nur so weit sichergestellt wer­
den, wie entsprechende Beschlüsse von 
den einzelnen Staaten in konkrete 
Maßnahmen umgesetzt werden kön­
nen. Zur Schaffung der hierzu erfor­
derLichen Voraussetzungen sowie zur 
Erfüllung nationaler Bedürfnisse sind 
in vielen Fällen Maßnahmen zur För­
derung der Entwicklung bestimmter 
Fachbereiche in einzelnen Ländern 
oder Regionen erforderlich. Diese Maß­
nahmen können sich sowohl auf die 
Entwicklung der Meteorologie in An­
wendungsbereichen von übernationa­
ler Bedeutung beziehen, z. B. auf Vor­
hersagedienste mit ihrem Apparat 
synoptischer Beobachtungsstationen, 
Fernmeldeeinrichtungen, Rechenanla­
gen u. ä., als auch auf solche von 
räumlich begrenzter Bedeutung wie 
z. B. Agrarmeteorologie, Teilgebiete 
der Hydrologie, bestimmte Methoden 
der Datenverarbeitung u. ä. Die für 
einzelne Bedienstete auf dem Gebiet 
der .Entwicklungshilfe" bestehenden 
Möglichkeiten zur Mitwirkung werden 
nachfolgend ausführlicher behandelt. 
Einsatzmöglichkeiten bestehen im all­
gemeinen im Rahmen des Entwick­
lungshilfe-Programms der Vereinten 
Nationen (UNDPJ oder von bilateralen 
Projekten der Bundesrepublik Deutsch­
land, die meist über die Deutsche För­
derungsgesellschaft für Entwicklungs­
länder (GA Wl) abgewickelt werden. 
Die Aufgaben, die in der Regel in dem 
Entwicklungsland selbst wahrzuneh­
men sind, können planender, beraten­
der oder ausführender Natur sein, 
wobei meist eine Kombination dieser 
Möglichkeiten in Betracht kommt. Die 
Einsätze können zeitlich kurz begrenzt 
sein oder mehrere ·Jahre in Anspruch 
nehmen. Alle Einsätze haben gemein­
sam, daß Kenntnisse und Fähigkeiten 
weitergegeben werden und zum be­
schleunigten Aufbau des die Hilfe 
empfangenden Landes beitragen sol­
len. Die Wahl der hierfür geeignet­
sten Maßnahmen und Kontaktstellen 
sowie ein entsprechender Aufbau des 
Arbeitsprogramms zählen zu den 
wichtigsten Anfangsaufgaben des Ex­
perten, für den es in den meisten 
Fällen verfehlt wäre, eine Kopie der 
in seinem Heimatland üblichen Ver­
fahren anzustreben. Sein grundsätz­
liches Ziel sollte sein, sich möglichst 
rasch selbst .überflüssig" zu machen. 

Der Einsatz erfolgt in verschiedenen 
Phasen etwa nach folgendem Schema: 

1. Eine wirtschaftliche Entwicklungs­
hilfe setzt ihren gezielten Einsatz 
voraus, für den zunächst ein Pro­
jekt von einem einzelnen Fach­
mann oder einer kleinen Gruppe 

von Experten verschiedener Spe­
zialgebiete aufgestellt wird. Hier­
für stehen im allgemeinen nur 
wenige Wochen zur Verfügung. 

2. Nach Prüfung und Genehmigung 
des Projekts sowohl durch die 
Geber- als auch die Empfängerseite 
und Bereitstellung der erforderli­
chen Mittel folgt je nach dem Um­
fang der Aufgabe der Einsatz eines 
einzelnen oder einer Gruppe von 
Experten. Hierfür kommt ein Zeit­
raum bis zu mehreren Jahren in 
Frage, doch werden Vertragsab­
schlüsse in der Regel nicht über 
1-2 Jahre ausgedehnt. Für einen 
begrenzten Zeitraum, insbesondere 
wenn auf seiten des Entwicklungs­
landes Gegenpartner erst herange­
bildet werden müssen, können den 
Experten auch Exekutiv-Funktionen 
vom Empfängerland übertragen 
werden. Das Projekt kann u. U. 
durch ein zusätzliches Hilfspro­
gramm in Form von Geräten, Geld­
mitteln, Stipendien u. ä. unterstützt 
werden. 

3. Mit fortschreitender Entwicklung 
werden die Aufgaben der jeweili­
gen Experten mehr und mehr spe­
zifiziert. Angehörige des Entwick­
lungslandes werden als Stipendia­
ten bei fortgeschrittenen Diensten 
in Spezialgebiete eingewiesen. 
Diese Art der Ausbildung besteht 
im Herkunftsland des Experten oft 
noch Jahre nach Beendigung eines 
Hilfsprojektes fort und zeigt in der 
Herstellung engerer zwischenstaat­
licher Beziehungen zugleich ein er­
freuliches Nebenprodukt der ge­
leisteten Hilfe. 

Eine grundlegende Entwicklungsauf­
gabe kann im allgemeinen nicht inner­
halb eines einzelnen solchen "Zyklus• 
abgewickelt werden, denn mit der Ent­
wicklung eines Dienstes kompliziert 
sich auch dessen Management, es tre­
ten neue Probleme der Zusammen­
arbeit, neue Forderungen u. ä. auf, 
so daß neben der fortschreitenden 
Spezialisierung auch wieder Beratungs­
aufgaben auf höherer organisatori­
scher Ebene zu erfüllen sind. 
In der V ergangenheil hat bereits eine 
größere Zahl deutscher Meteorologen 
Aufgaben im Rahmen der Entwick· 
lungshilfe übernehmen und dabei 
einen wesentlichen Beitrag zur Ent­
wicklung meteorologischer Dienste lei­
sten können. Leider ist die BRD trotz 
anteilmäßig hoher finanzieller Bei­
träge bei den iilr den Einsatz von 
Meteorologen in Frage kommenden 
internationalen Organisationen zahlen­
mäßig unterrepräsentiert. Bei der von 
den Vereinten Nationen angestrebten 
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ausgewogenen Aufteilung von Frei­
stellen auf die einzelnen Staaten be­
stehen daher für Angehörige des DWD 
mit entspredlenden Kenntnissen immer 
wieder Möglidlkeiten für einen Ein­
satz. 

Für eine Bewerbung für Stellen in 
internationalen Organisationen bzw. 
im Rahmen der Entwiddungshilfe ist 
im allgemeinen folgendes Verfahren 
üblidl: 

a) Die Freistelle wird durch eine Aus­
sdlreibung bekanntgegeben, weldle 
im wesentlichen die Aufgabe, die 
vom Bewerber zu erfüllenden For­
derungen und die Anstellungsbe­
dingungen anführt. Je nach der zur 
Erfüllung der Aufgabe erforder­
lidlen Erfahrung wird mandlmal 
das Erreichen eines Mindestalters 
von 30-40 J,ahren VQI'ausgesetzt. 

b) Der Bewerber informier~ seine 
Dienstleitung auf dem Dienstweg 
über sein Interesse an einer Be­
werbung für die ausgesdlriebene 
Stelle. Nach vorläufiger Feststel­
lung der Eignung erhält er die für 
eine formelle Bewerbung erforder­
lichen Formblätter, die er, ebenfalls 
auf dem Dienstweg, ausgefüllt sei­
ner Dienstleitung zur Weitergabe 
an die ausschreibende Organisation 
vorlegt. 

c) Durch die ausschreibende Stelle 
kann eine Vorauswahl der Bewer­
ber erfolgen; die endgültige Ent­
sdleidung trifft das Land, in dem 
der Bewerber später arbeiten soll. 
Zum Vertragsabsdlluß sind nadl 
angenommener Bewerbung nodl 
Forderungen wie Vorlage eines 
zufriedenstellenden ärztlidlen Be­
fundes und Beurlaubung vom· 
Dienst zu erfüllen. 

d) Die bei einem längeren Einsatz 
vorzusehenden Vertragsverlänge­
rungen erfordern im allgemeinen 
zunädlst einen Antrag des Empfän­
gerlandes an die Organisation bzw. 
die Regierung, welche die Experten 
zur Verfügung stellt, und setzen 
das Vorhandensein ausreichender 
Mittel voraus. Da für eine Weiter­
beurlaubung zunächst diese Vor­
bedingungen geklärt werden müs­
sen, ergibt sich hier oft ein zeit­
lidler Engpaß, der dem Experten 
und ggf. seiner Familie in jähr­
lidlen Abständen manchmal Pro­
bleme bereiten kann. 

Der Einsatz in der internationalen 
Arbeit und insbesondere in der Ent­
widdungshilfe qehört ·7.U den inter­
essantesten Aufgaben ~m der Meteoro­
logie, wenn er audl, a)i.fgrund der Ver-
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Schiedenartigkeit der Aufgaben, der 
verhältnismäßig geringen Zahl der 
Beteiligten und der zeitlidlen Begren­
zung nicht als selbständige Berufs­
sparte betrachtet werden kann. Als 
Teilnehmer kommen neben Meteoro­
logen vor allem im Rahmen größerer 
Projekte auch Bedienstete des ge­
hobenen und mittleren Dienstes in 
Frage. 

Neben den humanitären Aspekten be­
deutet der Einsatz oft eine auf andere 
Weise kaum zu gewinnende Bereidle­
rung an Lebenserfahrung, Möglidlkei­
ten zu praxisnaher Forsdlung sowie 
z. T. audl eine Ausweitung eigener 
beruflicher Kenntnisse und Fähigkei­
ten durch die Arbeit in anderen Klima­
bereichen und die Konfrontation mit 
vielseitigeren Forderungen, als man 
das von der meist spezialisierten Tä­
tigkeit innerhalb eines größeren Be­
triebes her gewöhnt ist. Dies gilt in 
anderen Lebensbereidlen audl für die 
Familie des Experten, deren Mitnahme 
bei längeren Einsätzen in der Regel 
vorgesehen ist, und die in vielen Fra­
gen der Lebensführung, Ausbildung 
u. ä. mit neuen, aber keineswegs im­
mer nadlteiligen oder belastenden 

Problemen konfrontiert wird. Die evtl. 
Vorteile auf materiellem Gebiet soll­
ten wegen erhöhter Aufwendungen 
und Geldwertproblemen dagegen nidlt 
übersdlätzt werden. Neben den erfor­
derlidlen soliden Farnkenntnissen setzt 
der Einsatz Sprachkenntnisse, Anpas­
sungsvermögen, Initiative, Zähigkeit, 
Geduld, Taktgefühl und, zumindest in 
manchen Gebieten, eine einigermaßen 
robuste Gesundheit voraus. Besonders 
widltig dürfte jedoch ein Gefühl für 
übergeordnete Wertmaßstäbe sein, um 
nidlt die als Voraussetzung der Tätig­
keit erforderlidle Uberlegenheit in 
einigen Spezialbereimen als Uberheb­
Iichkeit in die private Lebenssphäre 
zu übertragen. Diese könnte von den 
oft sehr alten Kulturvölkern, denen 
man Unterstützung zuteil werden läßt, 
verständlicherweise übel registriert 
werden. Unter Berücksidltigung der 
o. g. Voraussetzungen und Möglidl­
keiten dürften sidl für mandle Kol­
legen und Kolleginnen audl in den 
kommenden Jahren dankenswerte Auf­
gaben in der internationalen Arbeit 
auf dem Gebiet der Meteorologie 
bieten. 

L. WEICKMANN, Offenbadl 

Rückblick auf meine Tätigkeiten im Ausland 

Die redlt farbenfreud.ige Palette der 
Beweggründe jener Mens<hen guten 
Willens, die sidl •audl der Aufgabe 
unterziehen, freiwillig in fremden Län­
dern unter oft ersdlwerten Bedingun­
gen Völkern und Regierungen der so­
genannten dritten Welt zu helfen, 
reidlt von nüchternen Uberlegungen 
bis zur reinen Freude am Helfen. Mein 
Beweggrund war ein Verspredlen. Idl 
ga;b dies als Sdlulbub meinem Vater 
auf einer Reise durch die Sdlweiz, als 
wir im August 1927 vor dem Ein­
·gangsportal des Palais des damaligen 
Völkerbundes in Genf standen und er 
sagte: "W-enn üu einmal erwadlsen 
bist, Junge, arbeite audl du immer für 
den Frieden und helfe den Unterdrück­
ten und armen Völkern dieser Welt". 

Als nach dem Ende des letzten Welt­
krieges Prof. WEICKMANN, damals 
Präsident des Deutschen Wetterdien­
stes in der US-Zone, seine .bereits vor 
dem Kriege gepflegten Kontakte zu 

seinen Kollegen im Ausland nutzend, 
für deutsdle Meteorologen 1952 die 
erste Möglichkeit sdluf, im Ausland 
tätig zu werden, war idl zunädlst a.l­
lein, der 1953 die Reise nadl dem lraq 
wagte. Im folgenden Jahre trafen nodl 
die Herren Dr. LINGELBACH, Dr. 
BRUNNER, Dr. PLAETSCHKE, HAHN 
sowie der leider zu früh verstorbene 
Dr. BREZOWSKY in Bagdad ein. Dr. 
BREZOWSKY erkrankte nadl 3mona­
tiger Tätigkeit an Kinderlähmung und 
wurde, bis zur Hüfte gelähmt, von 
einem deutschen Arzt nach Hause ge­
flogen. 

Der Grund, weshalb deutsche Meteoro­
logen im damaiigen Königreim lraq 
als Entwicklungshelfer tätig wurden, 
war zunädlst das Fehlen von einhei­
mischem und akademisch vorgebilde­
tem WetterdienstpersonaL Andere 
Gründe waren politisdler Natur. Als 
die zunädlst in England begonnenen 
Bemühungen der lr;aqischen Regierung 



Der Verfasser zwischen Kaiser Haile Selassi von Athiopien und dem 
Ministerpräsidenten Makonnen Habte Wold, anläßlich der Einweihung des 

neuen Klimatologischen Institutes in Addis Abeba. 

um ausländische Meteorologen fehl­
geschlagen waren, verwi,es der dama­
lige Director General des englischen 
Wetterdienstes die Unterhändler der 
Iraqischen Regierung an seinen Kolle­
gen und Freund in Deutschland, Herrn 
Prof. WEICKMANN, mit der Bitte um 
Hilfe. Da jedoch zu diesem Zeitpunkt 
die Iraqische Regierung mit den 
damaligen Besatzungsmächten in 
Deutschland keine bilateralen Abma­
chungen oder Verträge für deutsche 
Entwicklungshelfer abschließen durfte, 
übernahm dies, mit Billigung der deut­
schen und alliierten Behörden, eine 
englische Gesellschaft, die in den Com­
monwealth-Ländern Flughafenprojekte 
ausführte und für diese auch engli­
sches Personal ~anwarb und beschäf­
tigte. 

Unsere Berufserfahrungen für die 
neuen Täügkeiten, die Kenntnisse von 
Land und Leuten und die Kenntnis der 
Fremdsprachen waren zunächst recht 
unterschiedlich. Freimütig gestehe ich, 
daß ich bis zum Zeitpunkt meines Ein­
treffens in Bagdad über Wetter und 
Klima des östlichen Mittelmeerraumes, 

der angrenzenden Gebiete und vor al­
lem der arabischen Halihinsel, keine 
gesicherten Kenntnisse besaß. Es wa­
ren englische Kollegen auf dem mi!li­
tärischen Flugstützpunkt Habbaniya, 
die mir halfen, die ersten Schwier:ig­
keiten zu überwinden. Nach meiner 

Ankunft in Bagdad stellten sie mir 
nicht nur 'ihre recht umfangreiche F·ach­
literatur zur Verfügung, sondern wie­
sen mich in langen Gesprächen und 
Diskussionen an den Abenden und 
nachts, wenn die Temperaturen des 
9 Monate währenden arabischen Som­
mers von 50° C auf etwa 30° C ,ab­
sanken, 'in die Problematik der Syn,­
opsis, der Dia·gnose und Prognose und 
des Klimas meines neuen Wirkungs­
kreises ein. 

Auch in gesundheitlichen Fmg,en und 
in jenen des Wohnens, der Ernährung 
und anderer Dinge war ich aniangs 
ziemlich hilflos. Eines Tages traf ich 
jedoch einen deutschen Arzt, der mir 
riet, wie die Einheimischen zu leben, 
zu essen und zu trinken und ~auch 

wenn möglich so zu arbeiten. Seit die­
ser ZeH mag ich den Knoblauch, die 
Wassermelonen, Ziegen- und Schafs­
milch sowie halib sba, das Löwenmilch 
heißt, und in Europa als Pernod oder 
Arrak bekannt ist. 

Im Iraq lernte ich auch von einem eng­
lischen Freunde, einem Richter ~aus ur­
altem Adel, der als Ber,ater der iraqi­
schen Königsfamilie täUg war die 
hohe Kunst des Arbeitens, Verhan­
delns, des Gebens und Nehmens, des 
Fügens und Auflehrrens und das Im­
provisieren im Zusammenleben mit 
jungen Völkern der dritten Welt und 
deren Würdenträgern. 

Als ich dann mit meinen Kollegen 
nach 4jährigem Aufenthalt Bagdad im 
Oktober 1957 verließ, um nach 
Deutschland zurückzukehren, hinter­
ließen wir im Königreich Iraq eine 
recht ansehnliche Wetterdienstorgani­
sation. In Bagdad und Basrah waren 
Flugwetterwarten entstanden, die nicht 
nur über ausreichendes Personal an 
Wetterfach- und Fernmeldetechnikern 
sowie Wetterberatern verfügten, son­
dern auch im Klima- und Radiosonden­
dienst tähg waren. Ein dichtes Netz 
von Klimastationen und Regenmeß­
ste!len war im ganzen Lande errichtet 
worden. Dr. LINGELBACH hatte enge 
Kont·akte mit der Universität Bagdad 
und der neuen Wetterdienstorganis,a­
tion hergestellt, die s'ich später ·als be­
sonders wertvoll erweisen sollten. 
lraqische Klimadaten erschienen in 
deutschen und englischen Publikatio­
nen. Koilegen aus den arabischen Nach­
barländern kamen nach Bagdad und 
studierten die neue OrganisaNonsform 
des lraqischen Wetterdienstes. 

In FachzeitschrHten erschienen Arbei­
ten jenes ersten deutschen Meteorolo­
genteams, das nach dem Kriegsende 
die ersten persönlichen Beziehungen 
zu Fachkollegen und Menschen eines 
arabischen Landes herstellte, dessen 
Bewohner dem deutschen Volke im­
mer zuget,an waren. 

Prof. LINGELBACH kehrte 1958 noch 
einmal nach Bagdad zurück, um als 
Professor an der Universität zu wir­
ken, während ich, nach einem kurzen 
Zwischenaufenthalt in Deutschland, im 
Februar 1958, ,als meteorologischer Ex­
perte im Dienste der UNO/WMO, im 
Nachbarland Jordanien eintraf. Diese 
Berufung stand u. ·a. auch in Beziehung 
mit einer Mitgliedschaft bei einem 
arabischen Klub in Bagdad. Kurz vor 
meiner Abreis'e nach Deutschland er­
schien dort eines Abends König HUS­
SEIN von Jordanien, der zu einem 
Staatsbesuch bei seinem Verwandten 
König FAISAL im Iraq weilte. Von 
deutschen Ingenieuren und Ärzten, die 
im Iraq tätig waren, hatte König HUS­
SEIN bereits gehört. ·Einem deutschen 
Meteorologen, der eine Tähgkeit aus­
übt, die übr·igens nach dem Koran, 
dem HeiHgen Buche der Mohamme­
daner, verboten ist, war er noch nicht 
begegnet. Während eines kurzen Ge­
spräches fragte er mich u. a., ob ich 
gewillt wäre, auch in seinem Lande 
einen Wetterdienst ,aufzubauen. Nach­
dem die Iraqische Regierung bei der 
WMO einen entsprechenden Antrag 
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'gestellt hatte, wurde ich bald dar.auf 
für diese neue Tätigkeit vom Deut­
schenWetterdienst .beurlaubt. 

Meine Tätigkeit in Jordanien währte 
5 Jahre !Und gehört mit zu den Höhe­
punkten meiner Auslandstätigkeiten. 
Die Hauptgründe hierfür waren zu­
nächst die Ernennung eines äußerst 
fähigen Mitarbeiters, counter part ge­
nannt, seitens der Regierung. Es war 
dies Mr. MOHAMMED ABU GHAR­
BIAH, der später, als Director Gene­
ral des Jordanischen Wette·rdienstes, 
selbst in die Dienste der WMO trat 
und heute als meteorologischer Ex­
perte in der Republik Jemen einen 
Landeswetterdienst ·aufbaut. Des wei­
teren konnte ich auf ehemalige M!it­
arbeiter des Palestinensischen Wetter· 
dienstes zurückgreHen, die von deut­
schen Meteorologen jüdischen Glau­
bens, allen voran Dr. FEIGE, ausge­
bildet worden waren, und die ich in 
Jordanien sammelte und in die Wet­
terdienstorganisation Jordaniens ein­
bauen konnte. Weitere großzügige 
Hilfe erhielt ich von allen Führungs­
kräften der Regierung, a'ber auch von 
den diplomatischen Vertretern be­
freundeter Staaten, die mi•r, durch 
großzüg·ige Angebote von fellowships 
in Meteorologie die .Bürde der Aus· 
bildung von Wetterberatern und Me­
teorologen aJbn:ahmen. Fachkräfte auf 
den Gebieten der KLimatolog,ie und 
der Instrumentenkunde wurden, durch 
die Vermittlung des deutschen Bot­
schafters in Amman, in Deutschland 
ausgebildet, und bald erklangen auch 
deutsche Weihoochtslieder bei den 
Feiern des Jordanischen Wetterdien­
stes. Als Zeichen meiner Integration 
in das Leben Jordaniens, änderten 
meine zahlreichen ar,abischen Freunde 
und Bekannten nach der Geburt un­
seres Sohnes Alexander traditionsge­
mäß meinen Namen in ABU ISKEN­
DAR. Nur unter diesem Namen ;bin 
ich heute noch in Amman und Jeru­
salem bekannt. 

Die wertvollste HUfe bei all meinen 
Bemühungen, im Lande einen Wetter­
dienst aufzuba'Uen, der vor allem den 
Bedürfnissen der zivilen und militä­
rischen Luftfahrt, sowie der >Landwüt­
schaH dienen sollte, erhielt dch vom 
jungen König selbst. Als a,usgezeich­
neter Pilot konnte er die Wichtigkeit 
besonders e.iner Flugwetterdienstorga­
nisation selbst ·am besten würdigen. 
Er verlangte von sednen Ministern 
nicht nur eine ausreichende Dotierung 
des jährlidlen Budgets für Meteoro­
logie, sondern ·auch die ausreichende 
Versorgung des Dienstes mit Personal, 
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Unterkünften, Gerät ~Und Instrumen­
ten. Die rasche Enichtung von zahl­
reichen synoptischen Bodenbeobach­
tungsstationen, von KLimastabionen 
und Regenmaßstellen in den weiten 
Wüstengebieten des Landes war ll!Ur 
möglidl, weH de•r König selbst Flug­
zeuge und Hubschr<auber für den 
Transport von Menschen und Material 
zur Verfügung stellte. Neben einem 
ausreichenden Netz von Wetterbeob­
achtungsstationen aller Art, hinterließ 
ich bei meinem AhUug von Amman 
im Dezember 1962 auch eine Rladio· 
sonden- und Pilotballonstation, e.ine 
Agrometeorologische Versuchsstation 
im Tale des Heiligen Flusses Jordan, 
Versorgungseinroichtungen für den 
Nachschub, für die Wartung und Re­
paratur von meteorolog·isdlem Gerät 
und Instrumenten, eine moderne 
Wetternachrichtenorganisation, eine 
Dienststelle für die Bearbeitung kli­
matologischen Mater•ials und umfang­
reiche Flugwetterwarten in Amman 
und Jerusalem. 

Zurück in München hatte ich kaum 
Zeit, um mich den fachärztlichen Un­
tersuchungen zu unterziehen, die für 
Personal der Vereinten Nationen in 
2jährigem Abstand verbindl·ich sind. 
Denn in Athiopien war kurz vor Weih­
nachten medn dortiger englische·r Kol­
lege von der WMO plötzlich einem 
Herzversagen erlegen. Dr. SEBA­
STIAN, ehemaliger Leiter des Refera­
tes Flugwetterdienst im DWD, s·päter 
Direktor der Abt. Verwaltung ·in der 
WMO in Genf, war von der Äthio­
pischen Regierung gebeten worden, 
für raschen Ersatz zu sorgen. Er bot 
mir die vakante Stelle an und drängte 
zur Weiterreise nach Ostafrika. Daß 
dies erfolgen konnte, war dem Präsi­
denten des Deutschen Wetterdienstes 
Dr. SUSSENBERGER zu verdanken, 
der Auslandsstätigkeilen von Meteo­
rologen besonders förderte. Auch 
möchte ich Herrn P ANZRAM dankbar 
nennen, der immer sorgend für die 
,.Ausländer• die Vei'bundenheit mit 
dem Heimatdienste pflegte. 

Nach Lage, Größe und Aufbau des LJa.ru. 
des, nach Spradle, Einwohnern, Ge­
schichte und Entwiddungsstufe gemes­
sen, war Athiopien vol'lkommen ver· 
schiB<den von den Ländern und Völ­
kern, denen ich bisher ge<ltient hatte. 
Dassellbe bezog sich natürlich auch auf 
Wetter und Klima. Zur Orientierung 
.und Einarbeitung benutzte ich deshalb 
vor meiner Abreise die reime Litera­
tur des Meteorclogtischen Institutes der 
Uni·versität München. Reiches Karten-

mate>Tial von Athiopien war auch im 
Geographischen InsNtut vorhanden. 
Weitere wertvolleHinweise für meine 
künftige Tätigkeit erhielt idl in Genf 
·bei der WMO, sowie in Kairo beim 
Kolle.gen Ludw.ig WEICKMANN, der 
als ICAO-Referent für Meteorologde 
die Bel<L!lge der ostafrikanischen Staa­
ten betreute. So konnte idl bereits 
während des Fluges von Genf über 
Kairo, Kharthum, Asmara nach Addis 
Abeba die ersten Pläne über den Auf­
bau einer Wetterdienstorganisation in 
Athiopien entwerfen unter Einbezie­
hung einiger wetterdienstlicher Tätig­
keiten, die vor mir englische, ~talie­

ll]ische, schwedische und französische 
Kollegen versucht hatten in Gang zu 
!bringen. Binige Jahre hatten sich auch 
Experten der ICAO bemüht, zumindest 
auf dem Flugplatz von Addis Abeba 
eine Flugwette·rwarte aufzubauen. 

Der Beginn meiner Tätigkeit in Athio­
pien war normale Routine. Sie begann 
mit der Uber:mittlung von Vorschlä­
gen an die Regierung und die WMO 
zur Eril'ichtung einer nationalen Wet­
terdienstorganisation, mit Vorstellun­
gen über Anzahl des benötigten Per­
sonals, dessen Rekrutierun.g und Aus­
•bildung, Erstellung von Budgetent· 
würfen und Zeitplänen des Aufbaues, 
f.ragen der fachlichen und administra­
tiven Unterstellung der neuen Organi­
sation iillllerhalib des Regierungs:appa· 
rates, der interministeriellen Zusam­
menarbeit und der Zusammeoorbeit 
mit den Nach:barländem und den in­
ternationalen Organisationen, Fragen 
<bilateraler Hilfe von befreundeten 
Ländern und anders mehr. Insgesamt 
gesehen gehört meine 4jährige Tätig­
keit in Athiopien zu den schwersten 
und entbehrungsreichsten Abschnitten 
meiner Laufbahn. Obwohl iidl audl 
hier die vollste Unterstützung und das 
persönliche Vertrauen des Staatsober­
hauptes, des inzwisdlen verstorbenen 
Kaisers HAILE SELASSI und seiner 
Minister besaß, waren es .die enorme 
Größe und Unaufgeschlossenheit des 
Landes, das Fehlen jedweder Bevöl­
kerung in weiten Teilen des Landes, 
die geringe Anzahl befestigter Straßen 
und Wege, die höchste Rate an An­
alphabeten unter den Völkern dieser 
Welt, die Orogl'aphie und die krassen 
Klimauntersmiede ,im Lande selbst, 
die :mdch oft verzweifeln ließen, und 
nicht z•uletzt die grauenvollen Krank­
heiten vieler Bevölkerungsscbidlten 
und die Totgeburt unseres zweiten 
Kindes in Addis Abeba, als Ursadle 
der Höhenlage der Stadt in 2700 m 
übe.rNN. 
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In den sechziger Jahren veröffentl.ichte 
dlie WMO 4 Berichte über :abgeschlos­
sene Tätigkeiten von Experten, die 
nach dem Urteil der in der WMO ver­
tretenen Länder eine besonde•re la:u­
datio erhialten sollten. Darunter be­
findet sich auch mein Bericht über 
"Organization of •a national meteor­
ological service in Ethiopioa", veröf­
fentlicht als W'MO-RP. TC 21 (Novem­
ber 1968). 

Als ich mich Anfang J·aruuar 1967 
zwecks Aufnahme meiner Diensttätig­
keit wieder beim Wetter·amt München 
zurückme•ldete, hatte man dort zu­
nächs.t keine Vorstellungen über meine 
weitere Verwendung. So kam ich zu­
nächst an die Flugwetterwarte Fr•ank­
fuirt. 

Im Somme!l" verpflichtete mich jedoch 
erneut die WMO für 2 Monate für 
einen Sonde11auftr.ag nach West Irian 
auf Neu-Guinea. Die Aufgaben des 
Teams von 25 Experten, dem ich an­
gehörte, wa.ren, Vorschläge für die 
Entwicklung des westlichen Inselteiles 
·auszUianbeiten, de.ren Bewohner nach 
jahrhundertelange·r Zugehörigkeit zum 
holländischen Kolonialreich noch heute 
im SteinzeitaJte.r leben. Meine Auf­
gabe war es, Jn 2monatioger Arbeit mit 
meinem Kollegen von der ICAO Pläne 
für den Bau von Landeplätzen für 
Kleinflugzeuge ·ausrzuarbeoiten mit Va.r­
schlägen für wetterdienstHebe Einrich­
tungen für die Sicherung von Flügen 
im Lande, zum benachbarten australi­
schen Festland und zu anderen Inseln. 

Vielle·icht war es Fernweh, vielleicht 
waren es auch andere Gründe, die 
mich veranlaßten, mich noch im g!.ei­
chen Jahre, ·auf einen Wink von der 
WMO in Genf hin, für den Posten 
eines Experten und Direktors des We·t­
terdienste.s der Antilleninseln Trinidad 
und Tobaga zu bewerben. Ich selbst 
schätzte meine Chancen, •als Deut­
scher in einem Commorrwe·aHh-Lande 
auch Funktionen eines Beamten :unter 
"Her Queens M·ajesty" auszuüben, 
gleich Null. Umso e•rsrtaunter war ;ich, 
als ich von 5 Bewe·rbern verschiedener 
Nationalitäten den "Zuschl<a·g" erhielt. 
Dr. WILLIAMS, der .auch heute noch 
Pr.ime Minister dieses Landes ist, und 
mich gleich nach meiner Ankunft zu 
sich rufen Neß, erklärte mir unum­
wunden, daß er meine fachlichen Qua­
lifikationen gar nicht gelesen hätte 
und seine Wahl ·auf mich fiel, weil er 
sich kürzlich über englische und ameir·i­
kanische Experten wegen Huer ver­
suchten polHischen Einflußnahme in 
seine Regierungsgeschäfte geärgert 
hätte. Außerdem hätte er auch den 

deutschen Botscha.fter :be.i eliner kürz­
lichen P,arty sehr nett gefunden. 

Die Wochen vor meinem Albflug nach 
Port of Spain nutzte ich, um meine 
Kenntnisse in Tropenmeteorologie, 
Satelliten- und Radanneteorolog•ie auf­
zufrischen und mich mit den neuen Er­
kenntnissen auf dem Gebiete der Hur­

rikan-Vorhersage bekanntzumachen. 
W•ieder W1M es, wie im F•alle Äthiio­
piens, das Meteorolog:ische Institut der 
Universität München, das mir g•anz vor­
züglliche Literatur zur Verfügung stel­
len konnte. 

Nachmeiner Ankunft•in Trinidad führte 
mich mein e·rsteir Flug über das Kari­
bische Meer nach Florida, wo ich als 
Gast des amerikanischen Wettendien­
stes Dr. SlMPSON, den "Hurricane­
Papst", kennen und schätzen lernte, 
und dessen Schüler ich 'bllieb für die 
ganze Dauer meines 5jäluigen Aufent­
haltes in den Karibien. Neben de·r Mit­
arbeit an der Gründung eines Meteo.ro­
logischen Institutes für die englisch 
sprechenden karibischen Länder und 
Inseln, bestand hier meine Täti-gkeit 
hauptsächlich in der Mode.rnisierung 
des bestehenden Flugwetterdienstes. 
Dazu gehörte insbesondere dlie Schaf­
fung von Ausbildungsmögloichkeiten 
für Wetterberater und Meteorologen 
im Ausland, die Errichtung eLne!l" .Ra­
diosonden- und Wettersatellitenstation 
auf Trinidad, e·iner Wetteroradarstatlion 
auf Tobago, sowie die Schulung des 
für diese Einridltungen benötigten Pe·r­
sonals. Viele dieser Tätigke.iten be­
gannen mit Grundstückskäufen für die 
Reg.ierung, Zeichnen von Bauplänen, 
Ver•gabe und Be.aufsichrtigungen der 
Bauten, Abnahme und Ubergabe an 
die Reg.ierung, die Aus,schreibung für 
Gerät, die Ubernahme und Beaufsich­
tigung der Installation und endete 
schließlich mit der feiedichen Uber­
·gabe de,r Schlüssel der Gebäude• an 
den PI1ime Minister, Dr. Eric WIL­
LIAMS, im August 1970. 

Ein Experte im internationalen Ent­
wicklungs•geschäft soll sich so verhal­
ten wie ein Mime, der wäluend seines 
künstlerischen Lebens zur rechten Zeit 
aufsteigt, aber, und das .ist das W·ich­
tigste, auch zur rechten Zeit aJbtritt. 
Experten, die mit allerlei Kniffen in 
Entwicklungsländern ihr Dasein über­
ziehen wollen, werden von den Ein" 
heimischen nur mit .Spott bedacht. Und 
so saß ich nach Beendigung der mir 
von der Regierung auferlegten Tätig­
keliten im September 1970 auf gepack­
ten Koffern im HoteL Unsere Woh­
nung war aufgegeben, die Möbe·l an 
Freunde verschenkt, das Auto ver-

~auft und die Familie bereits in 
Deutschl,and. Auf Bitten der Regd.erung 
von Trinidad sollte ich je.doch noch an 
einem letzten Meeting des .. Cardbean 
Meteorological Council" teilnehmen, 
das in Port of Spain tagte. Wie über­
all in der Welt .gab es auch unter den 
Mit·gliedern dieses Gremiums oftmals 
kleine·re Reibereien und Eifersüchte­
leien. Besonders die beiden Prime Mi­
nister de.r Inseln Trinidad und Barba­
dos, 'im Temperament gleich hitzig, 
hatten sich auf eben diesem Meeting 
über Fra·gen der Zusammenanbeit der 
Wetterdienste in den Caribean hoff­
nungslos zerstritten. In einem langen 
Nachtgespräch, bei Unsummen von 
Rumpunsch, gel,ang es mir jedoch, 
einen fiir beiide Teile •akzeptablen 
Kamprarniß vorzuschl!agen, de·r dann 
bei aufgehende.r Sonne auch angenom­
men wurde. Als weiteres E-r-gebnis die­
ses Kompromisses legte mir Prime Mi­
nister BARROW von Barbados nahe, 
auch .auf seiner Insel eine Wetter­
diensto.rg.anisation 'aufzuhauen. Ich gab 
lihm natürJi.ch mein Einve·rständnlis, 
das ich jedoch von der Zustimmung 
der WMO und meines Heimatlandes 
abhängig machen mußte, einer weite­
ren Verlängerung meiner Dienste im 
"Hul'ricane belt" der Subtropen zuzu­
stimmen. Ich muß gestehen, daß ich 
damals den Wunsch von Prime Mini­
ster BARROW für ein Party-Gespräch 
h1elt, an das man sich in diesen Län­
de·rn norm·ale·rweise am nächsten Mor­
gen nur ungern erinnert. Hier hatte ich 
aber Herrn BARROW weit unterschätzt. 
Die Zustimmungen der WMO sowie 
der Bundesregierung Deutschland la­
•gen be·reits nach 3 Wochen vor. Statt 
nach Deutschland, flog ich am 1. 10. 1970 
nach Barbados und baute dort eine der 
Trinidad sehr ähnlichen Wetterdienst­
mg·anisation auf, die ich dann am 
31. 1. 1973 verließ, um ·in München­
Riem die freigewordene Stelle des 
Leiters der Flugwetterwarte anzutr·e­
ten. 

Als ich heue!!" anläßlich des 7. Welt­
kongresses der WMO eini·ge Tage in 
Genf weilte, um meine früheren Schü­
ler und GehJilfen aus vielen Ländern 
wieder zu sehen, die inzwischen selbst 
aueteamlogische Experten oder zu­
mindest Gener.aldirektoren .ihrer Hei­
matdienste geworden sind, emählte 
man mir unter anderem, daß sich Dr. 
WILLIAMS und Mr. BARROW heute 
noch ab und zu streiten, wer von bei­
den den besseren Wetterdienst besitzt. 
Verbunden sind S•ie mir aber noch 
be.ide, wie man mir sagte, und das ist 
mein schönster Dank aus den Karibien. 

Max HOFFMANN, München 
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Institute stellen sich vor 

Habilitationen, Promotionen und Diplom-Hauptprüfungen 
im Fach Meteorologie an den Universitäten der Bundes­

republik Deutschland und West-Berlins im Jahre 1975 

Habilitationen 

EIDEN, Reiner (UilJi Mainz) 

Fourierdarstellung der an homogenen 
sphäl'1ischen Teilchen kohärent gestreu­
ten elektromagnetischen Strahlung 

SCHMIDT, Frank (TU Hannover) 

Zur Rolle von Abha<kprozessen für 
numerische Modemerungen in der 
Meteorologie 

LIEBSCHER, Hans Jürgen (Uni Bonn) 
20 Jahre Wasseranstaltsuntersuchun­
,gen im Oberharz 

Promotionen 

BARRIE, Leonard (Uni Frankfurt) 

An Experimental Invesüg,abion of the 
Absorption of Sulphur Dioxide by 
Cloud and Rain Drops Containing 
HeavyMetals 

BRUMMER, Burghal'd (Uni Hamburg) 
Die Kinematik, die Dynamik und der 
Haushalt der kdnetischen Energie der 
Passatgrundströmung über dem Atlan­
tik 

FISCHER, KLaus (Uni Mainz) 

Strahlungabsorption durch Aerosol in 
den Spektralbereichen atmosphär,i­
scher Transparenz 

GRA VENHORST, Gode (Uni Frank­
furt 

Der Sulf.atalllteil im atmosphärischen 
Aerosol über dem Nordatlantik 

HEISE, Erdmann (Uni Hamburg) 

Ein Vergle.ich verschiedener Parame­
terisaHonen der turbulenten vertika­
len Flüsse von Impuls, und sensibler 
Wärme an der Meeresoberfläche 

HOINKA, Kla:us-Peter (Uni Uünchen) 
Ein spektrales Modell zur Bestimmung 
von stationären Zuständen orogra­
phisch beeinflußter Zirkulationssy­
steme 

JOPPIGH, Christoph (TU Hall!lJOver) 
Meteorologische Entwicklung und Vor­
hersage von Hochwassern, dargestellt 
am Bedspiel von Ems, Lahn, Neckar 
und Jller 

KRUGERMEYER, Lutz (Uni Hamburg) 
Vertikale Transporte von Impuls, sen-
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sibler und latenter Wärme aus Profil­
messungen über dem tropischen Atlan­
tik während APEX 

LAKA TSCH, Ernst (Unli Hamburg) 

Feldstärkeberechnungen in Kaustik­
nähe 

MULLER, Hans (Uni Hamburg) 

Modellrechnungen und Messungen zur 
Ausbreitung von geführten internen 
Schwerewellen in der unteren Tropo­
sphäre 

MUSTER, Chr·ista (Uni Bonn) 

Meteorologische Analyse von statisti­
schen Niederschlagsparametern 

PELZ, Jürgen (FUni Berlin) 

Untersuchungen zur Genauigkeit der 
Erfassung weit entfernter Gewitter­
herde mit dem VLF Atmospherics­
Analysator des Heinrich-Hertz-Insti­
tuts 

STEINHORST, Gerhand (Uni Mainz) 

Inversion gemessener Polarisations­
grade zur Bestimmung der str,atosphä­
rischen Aerosolkonzentration 

Diplom-Hauptpriifungen 

ABELE, Josef (Uni Karlsruhe) 

Energiehaushalt der Erdoberfläche in 
Tsumeb 

BORCHERS, Lothar (TU Braun.schweig) 
Messungen des 630 nm · O('D) -
Nachthimmelsleuchtens und Versuche. 
zur Deutung 

CARUS, Benno (FUni Berlin) 

Ein neues Gerät zur direkten Messung 
der Bodenschubspannung 

DOLL, Peter (Uni Frankfurt) 

Synoptische Bedingungen für hohe 
Schwefeldioxidkonzentrationen 
in Frankfurt am Main 

FLEER, Heribert (Uni Bonn) 

Spektrale Varianzan.alyse klimatolo­
gischer Niederschlagsreihen 

PRICKE, Wolfgang (Uni Frankfurt) 

Entwicklung eines Gerätes 7lum Ab­
scheiden von Wolkenwasser 

FRIESLAND, Hans (TU Hannover) 

Die Niederschlagsverteilung im Ein­
flußbereich von Hambur,g bei unter­
schiedlichen Großwetterlagen 

FROMMING, Detlef (FUllli Berlin) 

Ein Ver,fahren zur Verwendu11J9 eines 
jntegrierten Gauß'schen Puff-Modells 
bei der Ermittl-ung von Diffusions­
parametern •aus Tracerexperimenten 

FROMKE, Alexis (FUni Berlin) 

Auswertung der Bodendrudedaten des 
Venezuela-Experiments 1912 und Ver­
gleich mit Wind und Niederschlag 

FUSSY, Helmut (FUni BerHn) 

Statistische Betr.achtungen zu stündli­
chen Dampfidruckwerten unter beson­
derer Berü<ks.ichtigung bauklimatolo­
gischer Aspekte 

CAMP, Christian (Uni Kiel) 

Bestimmung der Transmiss·ionsfunktion 
für Wasserdampf bei kleinen opti­
schen Wegen aus .Messungen der Di­
vergenz des von unten kommenden 
langwelligen Strahlungsflusses 

GEISS, Dorothea (TU Hannover) 

Die Bedeutung der Meereswellen für 
die wasserlllahen vertikalen Flüsse von 
Impuls, Wärme und Wasserdampf 

GRANER, Johanna (Uni Hamburg) 

Ober die Bildu11J9 von Fronten insbe­
sondere .in einem numer~schen Modell 

GRUNEBERG, Walter (FUni Berlin) 

Ein zweidimens.ionales numerisches 
Konvektionsmodell mit dreidimensio­
naler Dynamik 

HOFFMANN, Klaus W. (Uni Frankfurt) 
Zusammenhänge zwischen der kurz­
welligen Strahlung und der Sonnen­
scheinelauer 

HOFFMANN, Werner (Uni Hamburg) 
Fehlerbetrachtungen am baroklinen 
und am barotropen Modell des DWD 
anhand von Untersuchungen an der 
48stündigen Bewegu!1J9 und Entwi<k­
lung der Tröge und Rü<ken in der 
500 mb Schicht im Vergleich mit dem 
amerikanischen und dem .b.r;it<ischen 
Modell 

JANSSEN, Therese (Uni Köln) 

Abkühlu11J9 der planetarischen Grem­
schicht durch Wärmestrahlung 

JONAS, Radner (Uni Köln) 

Bestimmung des .Co11ection Kerne!" 
von plattenför.migen Eiskristallen 

JUNG, Hans-Joachim (Und Köln) 

Berechnungen infraroter Strahlungs-



divergen!Zen in wolkenfreien und be­
wölkten Atmosphärenmodellen 

KERSCHGBNS, Michael (Uni Köln) 

Berechnungen der Achsorption solarer 
Strahlung än der Troposphäre 

KLAPPER, Michael (Uni Hamburg) 

Blockierungen im atlantisch-europäi­
schen Raum 

KRUSE, Burkhard (Uni Hamburg) 

Untersuchung großskaliger nichtlinea­
rer Wellenwechselwirkungen mit 
einem numerischen spektralen Bin­
schichtenmodell 

NITSCHE, Helga (Unä Bonn) 

Diffusion von Wärme und Feuchte 
über einem Kühlturm 

OSTER, Robert (Uni Bonn) 

Strukturanalysen der Bonner Nieder­
schläge aus den Jahren 1971-1974 auf 
der Basis einminütiger Intervalle 

PILZ, Ulr.ich (Uni Köln) 

Einf1uß der Bewölkung auf den sola­
ren Strahlungshaushalt des Systems 
Erde-Atmosphäre 

RA VANFAR, Massud (TU Hannover) 
Vergleich des Frühlingseintritts in 
einem NS-Schnitt bllw. OW-Schnlitt 
vom Har!l bis zum Solling bzw. Bra:un­
schweig auf der Grtmdl,age phänolo­
gischer und meteorolog,ischer Beob­
achtungen 

REUTER, Ulr,ich (Uni Köln) 

Streuung und Absorption solarer 
Strahlung in der Strato- und Meso­
sphäre bJs 70 km Höhe 

RICHTER, Klaus-Dieter (FUn1i Berlin) 
Studie zur Lokalisierung und progno­
stischen Reident:ifi~ierung von tropo­
sphär,ischen baroklinen Strukturen in 
numerischen Vorhersagekarten 

RIESENER, Klaus-Michael (,FUni Berlin) 
Vertikal integrierte Modelle der pla­
netarisd:J.en Grenzschicht 

SCHILLING, Heinz-Diete~r (Uni Harn­
burg) 

Parametrisierung der Großturbulem 

SOHRADER, Wolfgang (Uni Hamburg) 
Instationar:ität des Meteorolog,ischen 
Feldes im Meso-Scale in der Deut­
schen Bucht 

SCHUPELIUS, Gert-Dietr:ich (FUni Ber­
lin) 

Monsunregen über Westafrika - Un­
tersuchungen iilber die Ndedersd:J.lags­
anomalien in Westafrika südlich der 
Saha:r~a 1963-1974 

SEIFERT, Wolfg.ang (Uni Hamburg) 

Bestimmung und Vergleich der verti­
kalen Energieflüsse von zwei numeri-

sehen Experimenten mit östmchem und 
westlichem thermischen W>ind 

SEITZ, Gerhard (Uni Frankfurt) 

Ein 'automatisches Meßsystem zur Be­
stimmung des C02.,Partie.ldruck:es im 
Meerwasser 

SKADE, Helmut (Uni Kiel) 

Eine aerologJsche Klimato~ogie der 
Ostsee 

STERN, Rainer (FUilli Berlin) 

Das Modell T. Yoshikawa's zur nähe­
Dungsweisen Beschrei~bung der Luft­
strömung über hügeLigem Gelände 

STRAUSS, Hanild (Uni Köln) 

Der Strahlungshaushalt der Polarge­
biete 

TRUNTE, Ursula (Uni Bonn) 

Ausflußdive~rgenz-Berechnung von tro­
pischen Wol:k.en<l.realen mit Hilfe von 
Satellitenbeobachtungen 

WOLLKOPF, Harald (Uni Frankfurt) 
Abhäng,igkeit dsr APbeits- und Ver­
kehrsunfälle vom Wetter 

ZICK, OhDistian (FUnd Berlin) 

Zeitr,afferfilme aus Satellitenbdldern in 
Lehre und Forschung - demonstriert 
am Beispiel der SeewillKixirkulat,ion 

Blick nach Draußen 

2 Jahre in den Anden von Peru 

Im Rahmen anes bilateralen Bilispro­
jektes der BRD zum A•usbau des 
peruanischen Wetterd~ienstes auf dem 
Gebiet der Agrarmeteorologje lebte 
der Verfasser mit se,iner FamiLie in 
Cajamarca, einer kleinen Bezirksstadt 
in den nördlichen Anden von Peru. 
Also . . . techndsche Hilfe .hautnah • 
mit der Wirklichkeit eines Entwick­
lungslandes, weitab (900 km) von der 
Hauptst·adt Lima (Sit!Z der Projektlei­
tung) 'Ullld allen sonstigen "Schaltstel­
len".-

M:it den nötigen APbeitsunterlagen 
und vii:elen guten Ratschlägen und 
Wünschen versorgt, !begaben wir uns 
1im August 1972 auf die 20stündige 
Autoreise von Lima über die Paname­
ricana nach Trujillo und von dort über 
eine Gebirgspiste (Naturstraße) über 
einen 3200 m hohen Paß in das Hoch· 
tal von Cajamarca (2800 m) - unse­
rer Heimat für 2 Jahre. -

Von Frankfurt nach Cajamarca- wel­
che Gegensätze! Fachleute sprechen in 
diesem Zlllsammenhang vom zu erwar­
tenden "Kulturschock:". Wir hatten 
keine Zeit daran zu denken! Woh­
nungssud:J.e, Konta:ktaufna:hme mit Be­
hörden und Anwe,rben von Arbeits­
kräften für den Auflb.au des Stations­
gebäudes füllten die ersten Tage und 
Wochen völlig aus. Sd:J.nelJ genug lern· 
ten wir den BegrUf "mafi.an:a" (mor­
g.en) kennen, denn d:ie deutsche Be­
triebsamkeit ist den Indios in den 
Anden noch fremd und wi.ro es wohl 
noch lange ~bleiben. -

Cajamarca - auf 76° W und 7° S ge­
legen - ein historischer Ort. Hier zog 
~m November 1532 Franzisko PJzarro 

ein (Beginn der Erobernng von Peru 
durch die Krone Spaniens) und ließ 
den letzten Incafürsten Atahnalpa 
grausam hinrichten. Später besuchte 
Alexander von Humboldt den Ort auf 
seinen Forschungsreisen. Nur wenige 
Kilometer entfernt von Cajamarca -
auf den Höhen der Sierra - fühlt man 
sich noch heute in diese Zeit zurück:­
versetllt. Ohne jegliche Kommunika­
tion die Dörfd:J.en sind nur .in mehr­
stündigem Ritt per Pfe~rd !ZU erreichen 

leben die Indios in Elend und Ar­
mut, die Anbaumethoden er,innern an 
die FrühzeH des Akerbaus in Mittel· 
europa. 

"Centro de Investigaciones Agromete­
orologicas• - Agrarmeteorologisches 
Zentrum, ein neuer Absd:J.nitt für die 
Landwirtschaft im Cajamarca-Hochtal. 
Für den Anbau von Kartoffeln, Mals, 
Weizen und Gemüse fehlten jegliche 
meteorologischen Daten. Häufdge Miß­
erfolge waren das Resultat. Ein Hektar 
Brachland wurde dem Projekt von der 
peruanischen Reg~ierung zur Verfügung 
gestellt. Die Bundesrepublik Deutsch­
land stiftete im Rahmen der techni­
schen Hilfe sämtliche Instrumente und 
Geräte, die für edne Agrarmeteorolo­
gische Forschungsstation benötigt wer­
den. Ein Aniang beim Punkt Null ge­
wissermaßen. Vom Beschaffen des Bau­
materials über die Planung bis mr 
Einrichtung der Station und der V er­
suchsgärten lagen alle Aufgaben in 
den Händen des Verfassers, der sdch 
glückldd:J. schät!Zte, im Dezember 1972 
die erste Monatstabelle 21ur Zentrale 
des peruanischen Wetterdienstes -
nad:J. Lima senden zu können. Nach 
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Centrode lnvestigaciones Agrometeorol6gicas "Augusto Weberbauer" 
en Cajamarca 

teresse und ohne auf ein Arbeitszeit­
soll zu achten waren alle ,. te chnicos" 
stets dabei, wenn es galt, das oft un­
möglich Scheinende zu e rreichen. 

Aus anfänglich zaghaften Kontakten 
wurden so - über 2 J ahre - feste 
Bande in der Zusammenarbeit an e iner 
gemeinsamen Sache - der Meteoro­
logie für die Landwirtschaft. Genossen­
schaftsleiter und Einzelfarme r fanden 
zunehmend den \Neg zur Sta Uon, um 
sich Basisinformationen zu hol e n, nicht 
nur dienstlich, sonde rn au ch privat, 
denn viele kamen auch zum ,.Gningo 
Aleman" (Fremde r Deutscher) um sich 
die Erdbeeren anzuschauen, di e , aus 
Deutschland importiert, gut gediehen 
und Ertrag brachte n. So war dies eine 
Zeit, .in der einer vom anderen lernen 
konnte. 

Das Gleiche ga.!t für das Leb e n de r 
FamiHe in dieser schönen, abe r doch 
fremden Umwelt. Ohne di e für 
Deutschland selbstverständlichen An­
nehmlichkeiten wi e : e lektrisches Licht 
oder vVasserversorgung, galt es die 
Lebensgewohnheite n umzustell e n auf 
das Vorhandene , d. h. Trinkwasser­
versorgung mit Mil chkanne n (auf Esels 
Rücken) von d e r 3 km entfernten 
Quelle und Petrole um-Licht. Nicht zu 
vergessen die Kinder, die di e einhei­
mische (spanisch e) Schule besu chten 
und in kürzester Zei t prächtig e n Kon­
takt fanden. 

Die Station Cajamarca lä uft. Der Ver­
fasser ist in di e Bundesrepublik 
Deutsd1land zurückg ekehrt mit der 
Hoffnung, ein klein w enig geholfen 
zu haben, die Agrarm eteorologie im 
Hochtal von Cajamarca e inzuführen. 

I-I. J. BURGHARDT 
Offe nbach a. M. 

der mit viel Pomp durchgeführte n Ein­
weihungsfeier konnte mit der e igent­
lich en Arbeit begonnen w e rde n. Das 
peruanisehe Personal (Beobachter und 
Stat.ionsleiter) wurde syste matisch in 
di e Arbeiten und Aufgab e n an einer 
agrarmeteorologischen Station einge­
führt sowie neue Klimastalionen •im 
Hochtal aufgebaut und einge ni chte t. 
Diese r sachlich-trockene Satz läßt viele 
Schwierigkeiten bew·ußt unerwähnt, 
e twa die, daß die Kugel des Sonne n­
scheinschreibers dreimal gestohlen 
wurde, weil "Zauberer" eine bessere 
V e rwendung für dieses Gerät wußten. 
Doch alle diese kleinen Mißlichkeilen 
wurden durch den imponierenden Ein­
satz der peruanischen Mita rb e ite r bei 
weitem aufgewogen. Mit groß em In-

Bus dem Deutschen WeHerdienst 
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Seit 1. Januar 1976 ein "Europäischer Wetterbericht" 

Der Deutsche Wetterberi cht ve röffent­
licht seit 1. Januar d. Js. anstelle des 
bisherigen ,. Täglichen Wetterberichts" 
einen ,. Europ ä·ischen Wetterbericht". 

Diese Umstellung erfolgte auf Grund 
von Absprachen, die a·uf den Konfe­
renzen europäischer Wetterdienstdi­
rektoren in den letzten Jahren getrof­
fen worden waren. Auf diesen infor­
mellen Tagungen stehen Uberlegun­
gen und Bemühungen für eine multi-

nationale Zusammenarbe it zum Zwecke 
einer Rationalisi e rung im Vordergrund 
der Beratungen. De r Vorschlag für die 
Schaffung eines gemeinsamen europäi­
schen W ette rb eri chtes, der von fran­
zösische r und de utscher Seite ausging, 
fand die Zustimmung der anderen Di­
rektore n. Er gründe te sich vor allem 
auf folg e nde Gesichtspunkte: 

Eine tägl-ich e rscheinende umfas­
sende Dokumentation der atmo-



sphäflisd:ten Verhältnisse, weld:te 
die Wetterlage überEuropa charak­
teriS<ieren, 'ist für eine große Zahl 
europäisd:ter ,Länder anhand glei­
cher Kartendarsteilungen möglid:t; 
letztere benötigen nur wenige 
kcurze textliche Hinweis-e, so daß 
das Sprad:tenproblem hie11be:i keine 
nennenswerte Bedeutung hat. 

-Wegen des Arbeitsaufwandes, der 
für die Herstellung eines 'aktuellen 
dokumentarischen Wetterberichtes 
erforoerlich ist und in Aillbetracht 
des begrenzten Bezieherkreises in 
den ein,zelnen Ländern ersd:teint es 
nicht sinnvoll, daß ähnliche Veröf­
fentlti.chungen von mehreren Wet­
terdiensten nebeneinander hera,us­
gegeben werden. 

Als Vorbild für die Gestaltung des 
.,Europäischen Wetterberichtes" diente 
der .,Tägliche Wette11bericht" des Deut­
schen Wetterdienstes, wobei die Tat­
sache eine wichtige Rolle sp;ielte, daß 
die in letzterem veröffentlichten Dar­
stellungen bereits weitgehend mit 
Hilfe einer EDV-Aniage hergestellt 
wurden und nicht nur Analysen, son­
dern auch Eintragungen von Beobach­
tungsdaten enthielten. Um dem euro­
päischen Charakter des neuen Wetter­
berJchtes Rechnung zu tragen, mußte 
allerdJngs der Inhalt gegenüber dem 
des .,Täglichen Wettenberichtes" ent­
sprechend geändert werden. Im Hin­
b!Jck auf den zwangsläufig begrenzten 
Umfang des .,Europäischen Wetter­
berichtes" war es erforderlich, auf 
solche Darstellungen zu verzichten, die 
nur für wenige Länder von Interesse 
sind, sowie von einer Dupldz:ierung 
einzelner Karten in verschiedenen 
Maßstäben und Ausschnitten Albstand 
zu nehmen. Da der .Europäische Wet­
terbericht" in erster Linie eine Doku­
mentation darstellen soll, erschien es 
ferner unzweckmäß·ig, .in ihm Vorher­
sagekarten zu veröffentlid:ten, zumal 
diese in den einzelnen Wetterdiensten 
erarbeiteten Karten beim derzeitigen 
Stand der Meteorologie wegen der 
versChiedenen Modellvorstellungen 
nicht immer zufr,iedenstellend übereJn­
stimmen können. Bei der Festlegung 
des Inhalts wurde vielmehr darauf 
geachtet, daß mit den verschiedenen 
Darstellrungen eine mögHchst umfas­
sende Obersicht über die atmosphäri­
schen Verhältnisse gewonnen werden 
kann, die für die Kennzeid:tnung der 
jeweiligen Wetterl.a,ge über Euroopa 
wesentlid:t ersche·inen. Der .,Euro­
päische Wetterbericht" enthält dillher 
folgende Darstellungen: 

- Bodenwetterkarte 
- Absolute Topographie SOOmbar 
- Absolute Topographie 20Qmbar 
- .Aibsolute Topographie 100mbar 

00 GMT, je.weils für nahezu die ge­
samte Nordhemisphäre, 
Maßstab 1:60 Mi! I. 

- Absolute Topographie 850mbar 
- Absolute Topographie 100mbar 
- Absolute Topographie 300mbar 
- Relative Topographie 500/lOOOmbar 

24stdge Änderung des Bodendrucks 
24stdge Änderung der Relativen 
Topographie 

00 GMT, jeweils für den Bereich öst­
Hches Nordamerika- NordatlantJk­
Europa, MaßstaJb 1 :30 Mill. 

Bodenwetterkarte 12 GMT für den 
Bereich östHches Nordamerika 
Nordatlantik 
Europa, Maßsta,b 1 :30 Mi!!. 

Aerologische Diagramme von 36 euro­
päJischen Radiosondenaufstiegen von 
00 GMT. 

Eine zusätzliche Veröffentlichung der 
synoptischen Boden- und aerologischen 
Wettermeldungen aus allen infrage 
kommenden Ländern Europas in Ta­
bellenform ist wegen des hierfür be­
nöf!igten Umfangs ni.cht möglich. Es 
wur.de jedoch den einzelnen Wetter­
diensten anheimgestellt, Zusammen­
stellungen der Meldungen ihres Lan­
des ggf. ·gesondert zu veröffentlichen. 

(Der Deutsche Wetterdienst veröffent­
licht daher weiterhin Beila,gen mit den 
synoptischen Boden- und aerologischen 
Wettermeldungen aus dem Gebiet der 
BundesrepubHk. Deutschland einschl. 
Berlin-West.) Vereinbarungsgemäß 
wi.ro der Titel des .,Europäischen Wet­
tenberichts" außer 1Ft Deutsch a·uch in 
den im Hauptver.breitungsgehiet gel­
tenden offiziellen WMO-Sprad:ten Eng­
lisch (.European Meteorological Bul­
letin"), Französisch .,Bulletin Met(~oro­
logique Europeen") und Spanisch 
(.Boletin Meteorol6gico Europeo") an­
gege:ben. Entsprechendes gUt für einige 
a!l.gemeine Erläuterungen. Die einzel­
nen Darstellungen selbst werden nur 
roJt kurzen engldschen Fachausdrücken 
·gekennzeid:tnet. 

Bisher haben 14 europäische Wetter­
dienste zugesagt, den .,Europäischen 
Wetterbericht" in ·iihrem Lande zu 
übernehmen und den irrfrage kommen­
den Interessenten zum Bezug zu emp­
fehlen. Ei.FC Teil dieser Wetterdienste 
hat inzwischen auch die Herausgabe 
ihrer bisherigen Wetterber,ichte ein­
gestellt. 

In diesem Zusammenhang •ist beson­
ders bemerkenswert, daß die Umstel­
lung vom • Täglichen Wettenbericht" 
des Deutschen Wette1:1dienstes zum 
.. Europäischen Wette1:1bericht" in dem 
Jahr erfo.Jgte, in dem die Veröffent­
lichung einer gedruckten täglichen 
Wetterkarte in Deutschland eine hun­
dertjährige Tradition erreicht hat. 

J. BRINKMANN, Offenbach a. M. 

Problem- und Diskussionsecke 

"Technoklimatologie" oder "etwas anderes"? 

Zu dieser Frage, die im Heft 2 '15, 
Seite 11, angeschnitten wurde, ging 
der Schrittleitung der folgende Beitrag 
zu: 
Der Titel der Norm DIN 50019 lautet: 
.Klimate und ihre technische Anwen­
dung, Technok!imate•. Er enthält den 
Begriff .Technoklima• schon seit etwa 
10 Jahren, also wäbrend der Zeit der 

Erarbeitung dieser Norm. Darüber hin­
aus enthält die Norm DIN SO 010, Blatt 
1, .,K!,imate und ihre ted:tnische An· 
wendung, Begriffe und Richtlinien, 
Klimatologische Begriffe" unter der Zdf­
fer 2.2.1 ·die DeHnition von • Ted:tno­
klima": .TechnokLima ist ein Klima­
modell, das eine Auswahl von technik­
orientierten Klimagrößen enthält". 

31 



Diese Norm erschien im Oktober 1973 
als Entwurf, die E•inspruchsfr>ist lief lim 
Febru-ar 1974 a~b. Damit ist in der Tech­
nik, der Industrie ode·r auch bei den 
Ingenieuren der BegrUf • Technoklima• 
bereits weitgehend eingeführt. In der 
Normarbeit wurde selbstverständldch 
von mir nie ein Hehl aus der Tat­
sache gemacht, daß Klirnatolog.ie eine 
Unterwissenschaff der Meteorologie 
ist und deshalb bei unserem Problem 
der Hauptbegriff • Technometeorolo­
gie" ist. 

Zur Formulierung .Techno-• sei noch 
folgendes gesagt: Meteoros und Logos 
wurden vereint zu einer .Lehre, die 
sich auf das Meteoros bezieht". Tech­
nometeorologie ist also diie Meteoro­
logie, die sich auf das • Technos", auf 
die Technik bezieht. Techndsche Meteo­
rologie mußte abgelehnt werden, da 
es sich :ruicht um edne Anwendung der 
Technik auf dde Meteorologie handelt, 

sondern gerade umgekehrt. Das ist 
auch ein Grund dafür, weshalb ich 
"Satellitenmeteorologie" nur unwillig 
akzeptiere. Es ist schltießLich nicht Me­
teorologie auf SatelLiten .• Venus-Me­
teorologie" z. B. ist m. E. durchaus 
richtig. 

Aber zurück zum Thema! Im östlichen 
Deutschland wird • Technische Meteo­
rologie" verwendet (Ich habe früher 
·gemeinsam mit Herrn BOER .. ge­
normt") neben dem Begriff .,Industrie­
meteorologie" (Unterbegriff). 

Der VOI'geschlagene Begriff .Ingenieur­
meteorologie" ist, wie die zitierten 
Begri.ffe Ingenieurmathematik usw. zu 
sehr auf die Person (speziell) ausge­
richtet. Ich halte die Anwendung der 
ganzen Wissenschaft (Meteorologie) 
auf das gesamte Sachgebiet (Technik) 
für den universellen Begriff. 

G. HOFFMANN, Berlin 

Die Glosse 

Mr. Merryweather und seine Blutegel 

,.Meine Herren - am Schluß meiner 
Ausführungen wird Sie die Behaup­
tung nicht mehr überraschen, daß bei 
der Annäherung von Gewittern ein 
kleiner Blutegel mit Hilfe dieses Ap­
parates, geleitet von seinem untrüg­
lichen Instinkt, auch die große GloCke 
der Saint-Paul's-Kathedrale in London 
läuten kann. Da diese meine Entdek­
kung prophetischer Natur ist, darf ich 
eine zweite Voraussage anfügen: Mr. 
Paxton's Kristall-Palast ist fester in 
der Erde verwurzelt und wird länger 
auf dieser Erde stehen als die Ulmen, 
die ihn jetzt noch umgeben. • 

Mit diesen Worten schloß Dr. George 
Merryweather vor rund 125 Jahren, 
am 27. Februar 1851, seine Denk­
schrift an das Organisations-Komitee 
der Weltausstellung zu London, in der 
er für sein Blutegel-Gewitterwarnba­
rometer um einen ,.repräsentativen 
und leicht zugänglichen Platz" im Kri­
stall-Palast bat. Wir wissen, daß Dr. 
Merryweather irrte, der Kristall-Palast 
brannte aus, die Ulmen stehen noch 
heute, und die Blutegel treiben unbe­
schwert von den ihnen zugeschriebe­
nen weiterprophetischen Eigenschaften 
im Schlammgrund der Tümpel und 
Bäche ihr munteres Spiel. Dies sicher 
zur Freude und Erleichterung aller 
Barometerfabrikanten. Behauptete doch 
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eben jener Mr. Schönwetter, ein ein­
ziger Blutegel wäre mehr wert als alle 
Barometer der Welt zusammengenom­
men. Aber lassen wir ihn selbst er­
zählen: 

,.Durch vorangegangene Versuche war 
es mir zur bestimmten Gewißheit ge­
worden, daß ich durch die instinkt­
gebundenen Kräfte des Blutegels uns 
bisher verborgene Prozesse in der Erd­
atmosphäre entdecken könnte. Des 
weiteren war ich überzeugt davon, daß 
nicht der Donner auf die Blutegel ein­
wirkt, sondern ein dem Gewitter vor­
angehender elektrischer Zustand der 
Atmosphäre. Es mußte ein vorberei­
tender Prozeß in der Atmosphäre vor­
handen sein, von dem das Verhalten 
meiner Blutegel so unfehlbares Zeug­
nis ablegte". 

Mr. Merryweather fährt fort: ,.Da ich 
aber in der Verlegenheit war, zu 
gleicher Zeit Anwalt und Richter zu 
sein, rief ich einen Sachverständigen­
Ausschuß von zwölf Blutegeln zu 
Hilfe. Jeden meiner kleinen Helfer 
sperrte ich in eine zu dreiviertel mit 
Regenwasser gefüllte Glasphiole ein. 
Um ihnen die Qualen der Einzelhaft 
zu ersparen, stellte ich die Phiolen so 
im Kreise auf, daß ein jeder den an­
deren sehen konnte. In den verengten 

Hals der Phiolen führte ich ein oben 
geschlossenes Metallröhrchen ein. 

Wenn sich nun der atmosphärische 
Zustand der Luft vor der Annäherung 
von Gewittern änderte, krochen die 
Blutegel in den oberen, wasserfreien 
Raum der Phiole hinauf und streckten 
ihren schlanken Leib quer über den 
Wasserspiegel unter dauernden Dre­
hungen und Bewegungen dergestalt 
aus, daß sie sich mit ihren Saugnäpf­
chen an den gegenüberliegenden Glas­
wänden der Phiole festhalten konnten. 
So konnte die Luft ungehindert auf 
die winzig-kleinen, mit Wasser und 
Luft gefüllten Säckchen einwirken, die 
über den ganzen Körper verteilt in 
seiner dünnen Haut eingebettet sind. 
Es war interessant, die rollende Be· 
wegung zu beobachten, mit der sie 
ihren Körper einem obwohl nidlt sicht­
baren, aber offenbar starken und an­
genehm empfundenen atmosphärischen 
Einfluß aussetzten". 

Die weiteren Ausführungen des Mr. 
Merryweather müssen wir leider et­
was kürzen und mit eigenen Worten 
erzählen: 

Durch einen kleinen Schlitz in den 
Metallröhrchen führte Mr. Merry­
weather in jede der zwölf Phiolen ein 
dünnes Golddrähtchen ein und ver­
band dieses in ihrem Inneren mit 
einem kleinen Fischbeinstäbchen. Das 
andere Ende des Golddrähtchens wur­
de aufwärts über ein sinnvoll kon­
struiertes Hebelsystem an einen klei­
nen Hammer geführt, dergestalt, daß 
die rollenden Bewegungen der Blut­
egel in den Phiolen auf diesen Ham­
mer übertragen werden konnten. Die 
zwölf Hämmer waren rund um eine 
etwas erhöht hängende Glocke aufge­
hängt. Vierundzwanzig oder späte­
stens zwölf Stunden vor der Annähe­
rung von Gewittern, so schwört Mr. 
Merryweather Stein und Bein, bege­
ben sich seine Schützlinge in den obe­
ren Phiolenteil, vollführen hier die von 
ihm beobachteten und analysierten 
rollenden Bewegungen, diese werden 
über Fischbeinstäbchen, Golddräht­
eben und Hebelsysteme auf die Häm­
mer übertragen, und - die Glocke 
läutet! 

Nimmt man die prognostischen Fähig­
keiten der Blutegel als gegeben an, 
so wäre es wirklich nur noch ein tech­
nisch-mechanisches Problem gewesen, 
meint der Autor, die Einwohner Lon­
dons durch das von Blutegeln verur­
sachte Geläut der ehrwürdigen Glok­
ken der Saint-Paul's-Kathedrale recht­
zeitig vor Sturm und Unwetter zu 
warnen. 

H. PANZRAM, Offenbach a. M. 



Berichtigungen und Nachträge 

Zu Heft 3 '75 

3. Umschlag-seite: 

Anschriften der Autoren: 
Prof. Dr. K. Bullr:ich unid Dr. G. Hänel 
Institut für MeteorologJe .der 
Johannes-Gutenberg-U nJ versi tät 
Mainz. 
Anselm-F.-von Bentzel-Weg 12, 
6500 Maim: 

Zu Heft 4 '75 

3. Umschlagseite: Anschriften: 
Dr. H. Hoeber statt Hoebler 
Seite 29, Abb. 5.5.1 liegt auf der Seite 
und ist spiegelbildlich. 

Nachtrag zu: 

Wdchtige Neuerscheinungen 
Heinz WACHTER, Wechselnd bewölkt 
(UmgailQ mit dem Wetter) inderReihe 
.International Ubr.ary•, deutsche Aus­
og-abe Essldnogen 1974, J. F. Schreiber 
Verlag, 128 S. 

Ansdlriften der Autoren 
Dr. E. Augstein 

Max-Plandt.-Institut für Meteorologie 
Bundesstraße 55, 2000 Harnburg 13 

Prof. Dr. L. Hasse 
Meteorologisches Institut der Universität Harnburg 
Bundesstraße 55, 2000 Harnburg 13 

Prof. Dr. H. Hinzpeter 
Meteorologisches Institut der Universität Harnburg 
Bundesstraße 55, 2000 Harnburg 13 

Dipl.-Met. E. Ibe 
Deutscher Wetterdienst, Wetteramt Freiburg 
Stefan-Meier-Straße 4, 7800 Freiburg 

Prof. Dr. H. Kraus 
Lehrstuhl für Bioklimatologie der Universität Göttingen 
Büsgenweg 1, 3400 Göttingen-Weende 

Prof. Dr. D. R. Rodenhuis 
GARP Activities Office, World Meteorological Organization 
Case Postale No. 5, CH-1211 Genf 20 

Dipl.-Met. D. Schriever 
Max-Plandt.-Institut für Meteorologie 
Bundesstraße 55, 2000 Harnburg 13 

Priv.-Doz. Dr. P. Speth 
Institut für Meereskunde an der Universität Kiel 
Düsternbrooker Weg 20, 2300 Kiel 

Dr. W. Zenk 
Institut für Meereskunde an der Universität Kiel 
Düsternbrooker Weg 20, 2300 Kiel 

Bisher wurden folgende Themen in promet behandelt: 

Jg. 1, H. 1/2'71 Mikro- und Makroturbulenz 
Jg. 2, H. 1'72 

2'72 
3'72 
4'72 

Jg. 3, H. 1'73 
2'73 

3'73 
4'73 

Jg. 4, H. 1'74 
2'74 
3'74 
4'74 

Jg. 5, H. 1'75 
2'75 

3'75 

4'75 

Numerische Vorhersage 
Satellitenmeteorologie I 
Satellitenmeteorologie II 
Wolkenphysik 

Das Barotrope Modell 
Geschichte der meteorologischen 
Strahlungsforschung 
Meßtechnik und Automation 
Technoklimatologie 

Die Grenzschicht der Atmosphäre 
Medizinmeteorologie 
Instrumente und Methoden 
Vorhersageprüfung 

Agrarmeteorologie heute 
Die chemische Zusammensetzung 
der unteren Atmosphäre. I. Die Gase 
Die chemische Zusammensetzung 
der unteren Atmosphäre II. Die Aerosole 
GATE, Das tropische Experiment des 
Global Atmospheric Research Programme 

Manuskriptsendungen werden erbeten an 

Hauptschriftleitung .promet" 
Herrn Dipl.-Ing. A. Hofmann 
6380 Bad Hornburg 
Theodor-Storm-Str. 35 
oder 
Deutscher Wetterdienst 
- Zentralamt-
6050 Offenbach (Main) 
Frankfurter Straße 135 
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